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SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Martii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI pro evangelizatione in terris missionum
Annus II – Numerus III, Martius A.D. MMVI

Der Monat März begann für Papst Benedikt XVI. mit den geistlichen Exerzitien der Fastenzeit. In der Kapelle Redemptoris Mater hielt der emeritierte Patriarch von Venedig, Kardinal Marco Cé, die Predigt für den Papst und die Mitglieder der Römischen Kurie zum Thema : „Mit Jesus auf dem Weg zu Ostern unter der Leitung des Evangelisten Markus“

Mehrmals im Verlauf dieses Monats erläuterte Papst Benedikt XVI. in seinen Ansprachen an die Gläubigen die Bedeutung der Fastenzeit: „Das ist eine Zeit der Gnade, in der die Kirche die Christen dazu einlädt, sich das Erlösungswerk Christi lebendiger bewusst zu machen und die eigene Taufe mit größerer Tiefe zu leben” so der Papst bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 1. März, “In dieser liturgischen Zeit nährt sich in der Tat das Volk Gottes schon seit den Anfängen reichlich vom Wort Gottes, um im Glauben zu erstarken, indem es die ganze Geschichte der Schöpfung und der Erlösung durchläuft.” Weiter wünschte der Papst: “Möge die Fastenzeit außerdem eine Zeit des Fastens, der Buße und der Wachsamkeit über uns selbst sein, in der Überzeugung, dass der Kampf gegen die Sünde niemals aufhört, da die Versuchung eine tagtägliche Realität ist und alle die Erfahrung der Schwäche und der Täuschung machen. Möge die Fastenzeit schließlich durch das Almosengeben – dadurch, daß den anderen Gutes getan wird – eine Gelegenheit sein, um die empfangenen Gaben mit den Brüdern ehrlich zu teilen und aufmerksam zu sein für die Bedürfnisse der Ärmsten und Verlassensten. Auf diesem Weg der Buße begleite uns Maria, die Mutter des Erlösers, die ein Vorbild des Hinhörens und des treuen Festhaltens an Gott ist. Die allerseligste Jungfrau helfe uns, geläutert und in Verstand und Geist erneuert das große Ostergeheimnis Christi zu feiern. Mit diesen Empfindungen wünsche ich allen eine gute und fruchtbare Fastenzeit.”
Im März fand auch das erste Konsistorium im Pontifikat von Papst Benedikt statt, bei dem er fünfzehn neuen Kardinälen die Kardinalswürde verlieh. „In dieser Vigil zum Hochfest der Verkündigung des Herrn läßt die fastenzeitliche Atmosphäre der Buße Raum für das Fest“, so der Papst in seiner Predigt beim öffentlichen Konsistorium zur Ernennung der neuen Kardinäle am 24. März, ”Denn heute wird das Kardinalskollegium um 15 neue Mitglieder erweitert“. Der Purpur, den ihr tragt” so der Papst weiter, “möge immer Ausdruck der »caritas Christi« sein und euch zu einer leidenschaftlichen Liebe zu Christus, zu seiner Kirche und zur Menschheit anregen. Ihr habt jetzt einen weiteren Grund, euch zu bemühen, dieselbe Gesinnung nachzuleben, die den menschgewordenen Sohn Gottes dazu gebracht hat, sein Blut als Sühne für die Sünden der ganzen Menschheit zu vergießen. Ich zähle auf euch, verehrte Brüder, ich zähle auf das ganze Kollegium, dem ihr nun angehören werdet, um der Welt zu verkünden, daß »Deus caritas est«, und um das vor allem durch das Zeugnis aufrichtiger Gemeinschaft unter den Christen zu tun: »Daran – sagt Jesus – werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander liebt« (Joh 13,35).“
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. März 2006 – Generalaudienz
1. März 2006 - Omelia durante la Santa Messa per il Mercoledì delle Ceneri 
3. März 2006 – Visita alla Radio Vaticana nel 75° di fondazione dell’emittente
5. März 2006 – Angelus

11. März 2006 – Udienza ai partecipanti al Convegno sui 40 anni del Decreto Ad Gentes
11. März 2006 – Incontro con i giovani per la IV Giornata Europea degli Universitari
12. März 2006 – Angelus

15. März 2006 – Generalaudienz
17. März 2006 – Udienza alla Plenaria del Pont. Consiglio delle Comunicazioni Sociali

18. März 2006 – Udienza ai Vescovi del Camerun in visita Ad limina Apostolorum

19. März 2006 – Angelus

19. März 2006 – Omelia durante la Santa Messa per il mondo del lavoro

22. März 2006 – Generalaudienz
24. März 2006 – Concistoro ordinario Pubblico per la creazione di quindici nuovi Cardinali

25. März 2006 – Omelia durante la Santa Messa per la consegna dell’anello cardinalizio
26. März 2006 – Angelus

26. März 2006 – Omelia durante la Santa Messa nella Parrocchia di Dio Padre Misericordioso
29. März 2006 – Generalaudienz
31. März 2006 – Messaggio per la 43.ma Giornata Mondiale di Preghiera per le Vocazioni
· VERBA PONTIFICIS 

Kardinäle
Kommunikation
Kontemplation
Christus-Kirche
Dialog
Arbeit
Religionsfreiheit
Mission
Fastenzeit
Der heilige Joseph
· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Kommunikation - Ordensleute sind berufen, auf den Ozean des Internet „hinauszufahren“

Dialog - Interview mit Pater Justo Lacunza-Balda, Präsident des Päpstlichen Instituts für Arabische Studien und Islamkunde (PISAI), der den „Zweiten Weltfriedenskongress der Imam und Rabbiner“ in Sevilla moderieren wird

Ehe - „Allein die Gemeinschaft zwischen Mann und Frau führt zur Erfüllung des göttlichen Plans hinsichtlich der Sexualität und der Ehe“: Erklärung der Bischöfe des Staates Arizona zur Wahrheit über die Ehe”
Mission - 500. Geburtstag des heiligen Franz Xaver: „Geht in alle Welt“ lautet der Slogan der „Javieradas“, der Wallfahrt, die vom 5. bis 11. März stattfindet. Am 3. März wird die Reliquie des rechten Arms des Heiligen in Spanien ankommen

Fastenzeit - Botschaft des Lateinischen Patriarchats in Jerusalem zu Fastenzeit 2006: Nächstenliebe, ein Gegenmittel gegen Individualismus und Fanatismus
· QUAESTIONES

VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe eröffnet internationale Konferenz zum 40jährigen Jubiläums des Konzilsdekrets „Ad Gentes“: „Eine Geste des Dankes an unsere heldenhaften Missionare, die ihr Leben unter oft schwierigen und gefährlichen Bedingungen dafür hingeben, dass Christus verkündet wird und alle Menschen das Heil empfangen“

VATIKAN - Herausforderungen und Perspektiven der Mission in Europa: Vorträge von Kardinal Joachim Meisner, Erzbischof von Köln, und Kardinal Vinko Pulijc, Erzbischof von Sarajevo

VATIKAN - “Heute Missionar sein”.Interview mit Kardinal Joachim Meisner

VATIKAN - „Die Heiligen der Nächstenliebe“ der Enzyklika „Deus Caritas est“: der heilige Giuseppe Benedetto Cottolengo
VATIKAN – „Die Heiligen der Nächstenliebe“ in der Enzyklika „Deus caritas est“: der heilige Luigi Orione

SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. März 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. erläutert bei der Generalaudienz die Bedeutung der Fastenzeit: „Wir müssen das Evangelium wieder hören, das Wort der Wahrheit, damit in jedem Christen das Bewusstsein von der Wahrheit gestärkt wird, die ihm geschenkt wurde, damit er sie lebt und ihr Zeuge wird“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am heutigen Aschermittwoch fand die Generalaudienz mit Papst Benedikt XVI. auf dem Petersplatz statt, wo der Papst mit den versammelten Gläubigen über die Bedeutung der Fastenzeit meditierte. „Dies ist eine günstige Zeit, in der die Kirche die Christen dazu auffordert, sich des Heilswerks Christi bewusst zu werden und die eigene Taufe bewusster zu leben“, so der Papst. „In dieser Zeit des Kirchenjahres stärkt sich das Gottesvolk seit seinen Anfängen durch das Wort Gottes, um den eigenen Glauben zu bekräftigen, indem es die Schöpfungs- und Heilsgeschichte zurückverfolgt.“


Indem er daran erinnerte, dass während der vierzig Tage der Fastenzeit an einige Ereignisse erinnert wird, die das Leben und die Geschichte des israelischen Volkes kennzeichne, fuhr der Papst fort: „Die Fastenzeit fordert uns vor allem dazu auf, mit Jesus die vierzig Tage zu erleben, die er in der Wüste betend und fastend verbrachte, bevor er seine öffentliche Tätigkeit begann. Auch wir, sollen heute einen Weg der Meditation und des Gebets beginnen und uns mit den Christen in aller Welt auf den Weg zum Kalvarienberg machen, indem wir über die zentralen Geheimnisse des Glaubens meditieren. Wir bereiten uns somit darauf vor, nach dem Geheimnis des Kreuzes die Freude des Osterfestes und der Auferstehung zu erfahren.“


Sodann erinnerte Papst Benedikt an den Aschenkreuz-Ritus, der uns mit seinen begleitenden Worten daran erinnert, „dass wir Sünder sind und zu Gott zurückkehren werden“. Da das Leben des Christen jedoch auf dem Wort Gottes gründet und sich von ihm nährt, betonte der Papst: „Bei den Prüfungen des Lebens und bei allen Versuchungen liegt das Geheimnis des Sieges darin, das Wort Gottes der Wahrzeit zu hören und die Lüge und das Böse entschieden abzulehnen. Es ist deshalb dringend notwendig, dass wir das Evangelium wieder hören, das Wort der Wahrheit, damit in jedem Christen das Bewusstsein von der Wahrheit gestärkt wird, die ihm geschenkt wurde, damit er sie lebt und ihr Zeuge wird. Die Fastenzeit regt uns dazu an und bietet uns einen asketischen und liturgischen Weg an, während sie uns dabei hilft, unsere eigenen Schwächen zu erkennen und unser Herz für die barmherzige Liebe Christi öffnet“. Die Fastenzeit ist auch die zeit der Bekehrung zur Liebe, indem „wir uns die Liebe und die Barmherzigkeit des Herrn“ gegenüber den Ärmsten und Ausgegrenzten zu eigen machen. (SL) (Fidesdienst, 01/03/2006 – 27 Zeilen, 388 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=463
1. März 2006 – Predigt in der römischen Kirche „Santa Sabina“ am Aschermittwoch 

VATIKAN – Papst Benedikt bei der Predigt in der römischen Kirche “Santa Sabina” am Aschermittwoch: „Die christliche Antwort auf die Gewalt, die den Frieden in der Welt gefährdet, ist es, den Weg zu beschreiten der von Ihm gewählt wurde, der angesichts der Übel seiner Zeit und aller Zeiten, das Kreuz auf sich genommen hat und den längeren aber wirkkräftigen Pfad der Liebe verfolgte”
Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Aschermittwoch stand Papst Benedikt XVI. am Nachmittag der Feier in den Kirchen auf dem römischen Aventinhügel vor. In der römischen Kirche Sant’Anselmo fand das Gebet statt und die anschließende Prozession führte zur Kirche Santa Sabina. An der Prozession nahmen Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe, Benediktinermönche der Kirche Sant’Anselmo, Dominikanerpatres von Santa Sabina und Gläubige teil. Im Anschluss an die Prozession stand der Papst einer heiligen Messe mit dem Aschenkreuz-Ritus vor.


In seiner Predigt erinnerte der Papst daran, dass die Bußprozession dabei behilflich sein soll, die typische Atmosphäre der Fastenzeit zu beginne, „die eine persönliche und gemeinschaftliche Pilgerreise der Bekehrung und der geistigen Erneuerung ist“. „Nach der alten römischen Prozession der ‚sationes quaresimali’ treffen sich die Gläubigen zusammen mit den Pilgern jeden Tag zum Innehalten – zur statio – bei einer der vielen Gedenkstätten der Märtyrer, die die Grundlage der römischen Kirche sind … Trotz der vielen Jahrhunderte, die vergangen sind, sind diese Riten immer noch wertvoll, denn sie erinnern daran, wie wichtige es auch in unserer Zeit ist, das Wort Jesu  kompromisslos zu befolgen, der sagt: ‚Wer mein Jünger sein will, der verleugne sich selbst, nehme täglich sein Kreuz auf sich und folge mir nach“. (Lk 9,23).


Der Aschenkreuz-Ritus am ersten Tages der Fastenzeit, „lässt uns verstehen, wie aktuell die Worte des Propheten Joel sind, die wir in der ersten Lesung gehört haben, denn es sind Worte, die auch für uns ihre Gültigkeit behalten: den äußeren Gesten muss immer eine Aufrichtigkeit der Seele und eine konsequentes Handeln entsprechen“. Als weiteren Aspekt der Spiritualität der Fastenzeit bezeichnete der Papst den „Kampf“ gegen den Geist des Bösen. „Jeden Tag, aber insbesondere in der Fastenzeit, muss der Christ einen Kampf kämpfen, wie dies Christus in der Wüste getan hat, wo er vierzig Tage lang vom Teufel in Versuchung geführt wurde, und schließlich auch auf dem Berg Getsemani, wo er der letzten Versuchung widerstand und sich ganz dem Willen des Vaters hingab. Es handelt sich um einen geistigen Kampf, gegen die Sünde und im Grunde auch gegen Satan. Dies ist ein Kampf, der den ganzen Menschen fordert und dessen ganze Wachsamkeit … Die Fastenzeit erinnert uns deshalb daran, das das christliche Leben ein Kampf ohne Pause ist, den wir mit den ‚Waffen’ des Gebets, des Fastens und der Buße kämpfen. 


Der Weg der Askese, den jeder Jünger Jesu „mit Bescheidenheit und Geduld, mit Großzügigkeit und Standhaftigkeit“ zu beschreiten berufen ist, mache die Christen zu Zeugen und Aposteln des Friedens. „Wir könnten sagen“, so der Papst weiter, „dass diese innere Haltung uns dabei hilft, besser zu zeigen, was die christliche Antwort auf die Gewalt sein sollte, die die Welt bedroht. Gewiss nicht die Rache, auch nicht der Hass und ebenso wenig die Flucht in eine falsche Spiritualität. Die Antwort derjenigen, die Christus nachfolgen, ist diejenige, den Weg zu beschreiten der von Ihm gewählt wurde, der angesichts der Übel seiner Zeit und aller Zeiten, das Kreuz auf sich genommen hat und den längeren aber wirkkräftigen Pfad der Liebe verfolgte. Auf seinen Spuren und zusammen mit Ihm, müssen wir uns alle mit dem Guten dem Bösen, mit der Wahrheit der Lüge und mit der Liebe dem Hass widersetzen.“


Papst Benedikt erinnerte sodann auch daran, dass die Liebe sich in konkreten Gesten gegenüber den Mitmenschen umsetzen muss, insbesondere gegenüber Armen und Bedürftigen.: „Die konkrete Liebe gehört zu den wesentlichen Bestandteilen des Lebens der Christen, die von Jesus dazu ermutigt werden, Licht der Welt zu sein, damit die Menschen, in dem sie ihre ‚guten Werke’ sehen, Gott verherrlichen (vgl. Mt 5,16). Diese Empfehlung ist zu Beginn der Fastenzeit um so angebrachter, als sie uns besser verstehen lässt, dass die Nächstenliebe für die Kirche nicht nur eine soziale Hilfeleistung ist … sondern zu ihrer Natur gehört und unverzichtbarer Ausdruck ihres Wesens ist“ (vgl. Deus caritas est, 25 a)“. (SL) (Fidesdienst, 02/03/2006 – 47 Zeilen, 637 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=469
3. März 2006 – Besuch in der Redaktion von Radio Vatikan aus Anlass des 75. Geburtstags des Radiosenders
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. besucht Radio Vatikan aus Anlass des 75. Geburtstags des Radiosenders: „Ein Chor von Stimmen, der in über vierzig Sprachen erklingt und mit unterschiedlichen Kulturen und Religionen in Dialog tritt“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Radio Vatikan ist heute nicht mehr eine einzige Stimme, die von einem Punkt ausgeht, wie es zu Marconis Zeiten noch der Fall war. Heute haben wir es mit einem ganzen Chor von Stimmen zu tun, der in über vierzig Sprachen erklingt und mit unterschiedlichen Kulturen und Religionen in Dialog tritt; ein Chor von Stimmen, der dank elektromagnetischer Wellen über den Äther geht und somit an den Knoten und Maschen jenes Netzwerks hängen bleibt, mit dem das telematische Netzwerk heute den Planeten umspannt… Vergesst jedoch niemals, dass natürlich für die euch aufgetragene Mission die entsprechende technische und professionelle Ausbildung nötig sind, doch vor allem ist es nötig, dass ihr in Euch ständig einen Geist des Gebets und der Treue gegenüber Christi Lehre und seiner Kirche kultiviert“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. heute vormittag bei seinem Besuch bei Radio Vatikan anlässlich des 75jährigen Gründungsjubiläums an die Angestellten des Radiosenders. Erste Station des Päpstlichen Rundgangs war das Studio 3, da heute den Namen Kardinal Karol Wojtyla trägt, und den Saal der Redaktion der Sendung One-O-Five. Im Anschluss an das Gebet in der Verkündigungskapelle des Senders sprach er in der Sala Marconi zu den Angestellten.


In seiner Ansprache dankte Papst Benedikt den Jesuiten für die Leitung des Senders und ihren Tätigkeit im Dienst des Heiligen Stuhls und erinnerte sodann an die wichtigsten Etappen im 75jährigen Leben des Senders seit seiner Gründung bis heute: mit den modernsten technischen Mitteln stellt Radio Vatikan Programme in verschiedenen Sprachen her, die von Sendern in aller Welt übernommen uns ausgestrahlt werden. „Liebe Freunde“, so der Papst weiter, „wir können nicht anders als für all dies dem Herrn zu danken und ihn gleichsam darum zu bitten, dass er euch bei eurer Arbeit weiterhin vorsteht“. Sodann betonte der Paps, dass die Mission des Radiosenders „immer aktuell bleibt, auch wenn sich mit der Zeit Umstände und Modalitäten wandeln, um diese Mission zu erfüllen“.


Von der Redaktion der Sendung One-O-Five aus wandte sich der Papst in einem kurzen Grußwort an alle Hörer und Hörerinnen von Radio Vatikan: „Die Stimme von Radio Vatikan gelangt heute in alle Teile der Welt, in viele Häuser – und wie betont wurde – gibt es dabei vor allem auch eine schöne Gegenseitigkeit, es wird nicht nur gesprochen, sondern man hört auch auf die Antworten und es entsteht so ein wahrer Dialog, der dabei hilft, die Familie Gottes, zu verstehen, ihr zu antworten und sie aufzubauen. Dies scheint mir der Sinn eines Kommunikationsmittels wie diesem: es soll dazu beitragen, dass dien große Familie entsteht, die keine Grenzen kennt, in der in der Vielfalt der Kulturen und Sprachen alle Brüder und Schwestern sind und damit eine Kraft für den Frieden darstellen. (SL) (Fidesdienst, 03/02/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=470
5. März 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet: „Die Fastenzeit soll für alle Christen Anlass zur Bekehrung und zu mutigerem Streben nach Heiligkeit sein“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am ersten Fastensonntag betonte Papst Benedikt XVI. erneut die Bedeutung dieser Zeit des Kirchejahres, „die die Christen dazu anregt, sich auf das Osterfest vorzubereiten“. In seiner Ansprache zum Angelusgebet am Sonntag, den 5. März, erinnerte der Papst an das Evangelium des Tages, dass von dem vierzigtägigen Aufenthalt Jesus in der Wüste berichtet, wo er den Versuchungen Satans widerstand. „Indem sie ihrem Herrn und Meister nachfolgen“, so Papst Benedikt XVI., „nehmen die Christen gemeinsam mit ihm ‚den Kampf gegen den Geist des Bösen’ auf, wenn sie in die Wüste der Fastenzeit eintreten“.


Das Sinnbild der Wüste bezeichnete der Papst als eine „viel sagende Metapher des menschlichen Daseins“, wobei er an das Volk Israel und dessen vierzigjährige Pilgerreise in der Sinaiwüste erinnerte, die sie in das versprochene Land führen sollte. Auf dieser langen Reise „hat das jüdische Volk die ganze Kraft der Versuchung erlebt … doch gleichzeitig, durch die Mittlerrolle des Moses gelernt, die Stimme Gottes zu hören, die sie dazu aufrief sein heiliges Volk zu werden. Indem wir uns mit diesem Ausschnitt aus der Bibel befassen, verstehen wir, dass wir, damit wir das Leben wirklich in Freiheit leben können, die Prüfung bestehen müssen, die eine solche Freiheit mit sich bringt, d.h. die Prüfung. Nur wenn wir uns von der Sklaverei der Lüge und der Sünde befreien können wir als Menschen, dank des Gehorsams gegenüber dem Glauben, der uns für die Wahrheit offen macht, den wirklichen Sinn unseres Lebens finden und zu Frieden, Leibe und Freude gelangen“.


Abschließend erinnerte Papst Benedikt daran, dass „die Fastenzeit eine günstige Zeit für eine Prüfung des eigenen Lebens durch die Sammlung, das Gebet und die Buße ist“, und die Geistlichen Exerzitien, die im Apostolischen Palast in dieser Woche stattfinden werden, werden dabei helfen „bewusster in dieses charakteristische Klima der Fastenzeit einzudringen“. Sodann bat der Papst alle, um Begleitung im Gebet, „damit die Fastenzeit für alle Christen Anlass zur Bekehrung und zu mutigerem Streben nach Heiligkeit sein möge.“ Nach dem Mariengebet erinnerte der Papst an das von den römischen Universitätsstudenten organisierte Rosenkranzgebet, das am nächsten Samstag, den 11. März, in der vatikanischen Audienzhalle stattfinden wird, an dem über Satellitenschaltungen auch zahlreiche Studenten in anderen europäischen Ländern und Afrika teilnehmen werden können: „Dies wird eine günstige Gelegenheit sein, um zur heiligen Jungfrau zu beten, damit das Evangelium neue Wege für die Zusammenarbeit zwischen den Völkern in Europa und Afrika eröffnen möge“. (SL) (Fidesdienst, 06/03/2006 – 33 Zeilen, 416 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=471
11. März – Papstaudienz für die Teilnehmer des Kongresses zum 40jährigen Jubiläum des Konzilsdekrets „Ad gentes“
VATIKAN - Papstaudienz für die Teilnehmer des Kongresses zum 40jährigen Jubiläum des Konzilsdekrets „Ad gentes“: „Die Verkündigung und das Zeugnis vom Evangelium sind der erste Dienst, den die Christen jedem Menschen und der ganzen Menschheit leisten können, denn sie sind berufen allen die Liebe Gottes mitzuteilen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am heutigen Samstag, den 11. März, hat Papst Benedikt XVI. die Teilnehmer des von der Kongregation für die Evangelisierung der Völker veranstalteten Internationalen Kongresses zum 40jährigen Jubiläum des Konzilsdekrets „Ad gentes“ in Audienz. In seiner Ansprache erinnerte der Papst vor allem daran, dass „mit der Billigung des Konzilsdekrets am 7. Dezember 1965 der Mission der Kirche ein neuer Impuls gegeben wurde. Die theologischen Grundlagen des missionarischen Engagements wurden herausgearbeitet; dessen Wert und dessen Aktualität angesichts des Wandels der Welt und der Herausforderungen, denen die Moderne die Verkündigung des Evangeliums gegenüberstellt. Die Kirche hat ein noch schärferes Bewusstsein von der eigenen missionarischen Sendung angenommen, indem sie in ihr einen wesentlichen Bestandteil der eigenen natur erkannte.“


Das Gebot Christi befolgend, empfinde sich die christliche Glaubensgemeinschaft auch heute noch zu den Menschen des dritten Jahrtausends entsandt, „um ihnen die Wahrheit der Botschaft des Evangeliums mitzuteilen und ihnen auf diese Weise den Weg des Heils zu ebnen“. Es handele sich nicht um etwas fakultatives, so der Heilige Vater, „im Gegenteil, die Verkündigung und das Zeugnis vom Evangelium sind der erste Dienst, den die Christen jedem Menschen und der ganzen Menschheit leisten können, denn sie sind berufen allen die Liebe Gottes mitzuteilen, die sich in ihrer ganzen Fülle im einzigen Erlöser der Welt, Jesus Christus offenbarte.“


Der Papst erinnerte sodann an „die ursprüngliche Wurzel der Sendung der Kirche, d.h., die Dreifaltigkeit Gottes, aus der die Bewegung der Liebe ausgeht, die sich aus der göttlichen Dreifaltigkeit über die Menschheit ergießt“ … „Aufgabe der Kirche ist es, unermüdlich diese göttliche Liebe zu verkünden, dank des belebenden Wirkens des Heiligen Geistes. Es ist in der Tat der Geist, der das leben der Glaubenden verwandelt, indem er sie von der Sklaverei der Sünde und des Todes befreit und sie dazu befähigt, die barmherzige Liebe Gottes zu bezeugen, der die Menschheit, durch seinen Sohn, zu einer einzigen Familie machen will (vgl. Deus caritas est, 19)“.


Das konstante Engagement für die Mission Ad gentes sei auch in unserer Zeit, von besonderer Bedeutung und vielmehr könne man eine Erweiterung der Handlungsbereiche feststellen: „Die Kirche ist heute berufen, sich neuen Herausforderungen zu stellen und muss bereit sein, mit anderen Kulturen und Religionen den Dialog zu suchen und dabei gemeinsam mit allen Menschen guten Willens nach einem friedlichen Zusammenleben der Menschen zu streben. Der Bereich der Mission ad gentes scheint sich damit um beachtlich erweitert zu haben und ist nicht mehr nur auf der Grundlage geographischer oder juridischer Gesichtspunkte zu definieren; es sind in der Tat nicht nur die nichtchristlichen Völker in den Entfernten Ländern sonder auch sozio-kulturelle Umfelder und vor allem die Herzen, die wirkliche Zielgruppe der missionarischen Tätigkeit des Gottesvolkes“. Damit wir diesen Auftrag erfüllen können, seien „Langmut und Weitsicht, Mut und Demut, das Hören Gottes und das Wachsame Erkennen der ‚Zeichen der Zeit’“ notwendig, so der Papst.


„Die Evangelisierung muss auf dem von Christus beschrittenen Weg fortgesetzt werden“, so Papst Benedikt XVI. weiter, „d. h. auf dem Weg der Armut, des Gehorsams, des Dienstes und der Selbstaufopferung bis zum Tod, aus dem (Er) siegreich hervorging. Ja! Die Kirche ist berufen, den Menschen unserer Zeit zu dienen und dabei allein auf Jesus zu vertrauen, indem sie sich von seinem Wort erleuchten lässt und seine hochherzige Hingabe an die Mitmenschen nachahmt. Sie ist das Instrument in seinen Händen und aus diesem Grund tut sie, was ihr möglich ist, im Bewusstsein, dass derjenige, der wirkt, stets der Herr ist“.


Abschließend dankte der heilige Vater für die im Rahmen des Kongresses stattgefundene Reflexion. „Mit dem Beitrag aller Christen wird die Verkündigung des Evangeliums gewiss mehr und mehr verständlich und wirksam sein“. Vor er den Apostolischen Segen erteilte, erinnerte er an alle, die für das Evangelium ihr Leben hingegeben haben: „Ihr Opfer möge zu einem erneuerten Frühling führen, reich an apostolischen Früchten für die Evangelisierung.“


Zu Beginn der Audienz wandte sich Kardinal Sepe, der Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker in einem Grußwort an den Heiligen Vater und stellte die Redner und Teilnehmer des Kongresses vor. „In diesen Jahren hat das päpstliche Lehramt den inhaltlichen, geistlichen und pastoralen Reichtum des Konzilsdekrets immer wieder aufgenommen und weiterentwickelt“, so Kardinal Sepe, „das eine ‚Magna Carta’ der missionarischen Tätigkeit in der Welt ist.“ Indem er das Konzilsdekret zitierte, betonte der Kardinal in diesem Zusammenhang, dass „die Kirche ihrem Wesen nach missionarisch ist“ und erinnerte daran, dass „weder heute, noch in der Vergangenheit und so lange die Kirche auf dieser Welt pilgert, Schwierigkeiten und Herausforderungen nicht fehlen, die die Mission der Kirche verhindern oder behindern wollen, wenn diese weiterhin dem Gebot und ihres Herrn und Meisters folgt.“ Der Kongress habe sich vor allem mit den theologischen, spirituellen und pastoralen Inhalt des Konzilsdekrets, dem Weg und der Entwicklung des Lehramtes in den vergangenen vierzig Jahren und mit den zukünftigen Herausforderungen befassen wollen. „Die Sendung der Kirche kann und darf nicht aufhören, trotz der vielen Probleme und Herausforderungen, die nicht ausbleiben werden“, betonte Kardinal Sepe abschließend und erklärte, er sei gewiss, dass „der Geist die Kirche Christi weiterhin leitet, um sie zu einem neuen missionarischen Frühling zu führen“. (SL) (Fidesdienst, 11/03/2006 – 69 Zeilen, 884 Worte) 

Links:
Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=472
Wortlaut des Grußwortes von Kardinal Sepe in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=109#
11. März 2006 – Treffen des Papstes mit den Universitätsstudenten 
VATIKAN - „Dieses Mariengebet schlägt Brücken zwischen den jungen Universitätsstudenten Europas und heute Abend reichen sie bis in den großen afrikanischen Kontinente, damit die Gemeinschaft unter den jungen Generationen wächst und sich eine Kultur der Liebe verbreitet“. Treffen des Papstes mit den Universitätsstudenten

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Dieses abendliche Mariengebet schlägt Brücken zwischen den jungen Universitätsstudenten Europas und heute Abend reichen sie bis in den großen afrikanischen Kontinente, damit die Gemeinschaft unter den jungen Generationen wächst und sich eine Kultur der Liebe verbreitet. Deshalb möchte ich die Freunden, die aus Afrika mit uns verbunden sind besonders herzlich umarmen, und dies gerne auf alle geliebten afrikanischen Völker ausdehnen“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Universitätsstudenten, die sich am Samstagnachmittag, den 11. März, anlässlich des vom Rat der Europäischen Bischofskonferenzen in Zusammenarbeit mit der Abteilung für Jugendpastoral der Diözese Rom veranstalteten IV. Europäischen Studententag zahlreich in der nach Papst Paul VI. benannten Aula um Vatikan versammelt hatten. Das Motto der Veranstaltung lautete: „Christlicher Humanismus, der Weg zu einer neuen Kooperation zwischen Europa und Afrika“.


Das gemeinsame Gebet wurde über Satellitenschaltung nach Bonn, Dublin, Fribourg, Madrid, München, Salamanca, St. Petersburg, Sofia, Abidjan Antananarivo, Owerri und Nairobi übertragen. Der Heilige Vater betete mit den Studenten zunächst den Rosenkranz und wandte sich dann in verschiedenen Sprachen an die in der Halle anwesenden und an die über Satellit in den verschiedenen Städten verbundenen Studenten. Insbesondere bat Papst Benedikt XVI. um die Fürsprache der Jungfrau Maria, damit die Universitätsstudenten „von der Liebe Gottes unter ihren Freunden und Gefährten Zeugnis ablegen“ und „Wahrheit und Liebe in ihr Studium und in ihr Leben integrieren“ können „und stets Jesus auf dem Weg der Liebe folgen“.


Im Anschluss an sein Grußwort überreichte der Papst die seine Enzyklika „Deus caritas est“ an einige Studentenvertreter: „Auf diese Weise möchte ich sie symbolisch allen Universitätsstudenten in Europa und Afrika überreichen und ich wünsche mir, dass die grundlegende Wahrheit des christlichen Glaubens – Gott ist Liebe – den Weg jedes Einzelnen unter Euch erleuchte und sich durch euer Zeugnis unter den Studiengefährten ausbreitet. Diese Wahrheit über die Liebe Gottes als Ursprung, Sinn und Ziel des Universums und der Gesichte wurde durch Jesus Christus mit seinem Wort und seinem Leben offenbar, ganz besonders an Ostern durch den Tod und die Auferstehung. Sie ist Grundlage des christlichen Wissens, das, wie der Sauerteig in jeder menschlichen Kultur aufgehen kann, damit es sein Bestes gibt und zum Wachstum einer gerechteren und friedlicheren Welt beiträgt.


Zusammen mit der Enzyklika vertraute der Papst im Geiste den Studenten auch seine Botschaft zum XXI. Weltjugendtag an, der am Palmsonntag, den 9. April in den Diözesen gefeiert wird und lud alle Jugendlichen für den Donnerstag, 6. April, zum traditionellen Treffen auf dem Petersplatz ein: „Wir werden das pilgernde Kreuz empfangen, das aus Köln kommt und uns dankbaren Herzens fast ein Jahr nach seinem Tod an meinen großen Vorgänger Papst Johannes Paul II. erinnern. (SL) (Fidesdienst, 13/03/2006 – 40 Zeilen, 477 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in verschiedenen Sprachen

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=474
12. März 2006 - Angelus

VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beim Angelusgebet: „Es ist niemandem gegeben ‚auf dem Tabor’ zu leben, während er sich hier auf Erden befindet. Die Menschliche Existenz ist ein Weg des Glaubens, der mehr durch das Halbdunkel führt als durch das volle Licht und nicht ohne Momente der Verdunkelung oder der vollkommenen Finsternis“.

Vatikan (Fidesdienst) – Am zweiten Sonntag in der Fastenzeit, dem 12. März, ging Papst Benedikt in seiner Ansprache zum Angelusgebet, vom Evangelium des Tages und der Verklärung des Herrn aus- „Während sie angesichts des verwandelten Herrn, der mit Moses und Elija sprach ganz benommen waren“, so der Heilige Vater, „wurden Petrus, Jakob und Johannes plötzlich von einer Wolke umhüllt, aus der eine Stimme rief: dies ist mein geliebter Sohn, auf ihn sollt ihr hören! (Mk 9,7).“. Sodann erklärte der Papst: „Wem die Gnade einer solchen ‚starken Gotteserfahrung’ widerfährt, der erlebt etwas Ähnliches wie die Jünger bei der Verklärung Christi: für einen Augenblick kostet man gleichsam die Seligkeit des Paradieses. Es handelt sich in der Regel um kurze Erfahrungen, die Gott manchmal schenkt – vor allem angesichts harter Prüfungen. Es ist niemandem gegeben ‚auf dem Tabor’ zu leben, während er sich hier auf Erden befindet. Die Menschliche Existenz ist ein Weg des Glaubens, der mehr durch das Halbdunkel führt als durch das volle Licht und nicht ohne Momente der Verdunkelung oder der vollkommenen Finsternis. So lange wir hier unten sind, geschieht unsere Gottesbeziehung mehr im Hören als in der Schau; und die Betrachtung selbst ereignet sich sozusagen mit geschlossenen Augen, dank dem inneren Licht, das das Wort Gottes in uns angesteckt hat.“


Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann auch an das Beispiel der Jungfrau Maria, „die Taug um Tag wie auf einer Pilgerreise des Glaubens voranging und konstant in ihrem Herzen das Wort bewegte, mit dem Gott sich an sie wandte“. Der Papst forderte die Gläubigen auf, diesem Beispiel der Bereitschaft zum Hören vor allem in der Fastenzeit zu folgen: Christus in seinem Wort hören, das in der Heiligen Schrift aufbewahrt ist; in den Ereignissen, in denen wir die Botschaften der Vorsehung erkennen sollen; in unseren Mitmenschen, vor allem in den Kleinen und Armen. Abschließend sagte der Papst: „Christus Hören und seiner Stimme folgen: dies ist der Königsweg, der einzige Weg, der zur Fülle der Freude und der Liebe führt“ (SL) (Fidesdienst, 13/03/2006 – 30 Zeilen, 377 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=473
15. März 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Papst Benedikt beginnt eine neue Reihe von Katechesen, die dem Geheimnis der Beziehung zwischen Christus und er Kirche zum Gegenstand hat: das Licht des Antlitzes Christi spiegelt sich im Antlitz der Kirche wider, „trotz der Grenzen und Schatten unserer zerbrechlichen und sündigen Menschlichkeit“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. begann bei der heutigen Generalaudienz auf dem Petersplatz eine neue Reihe von Katechesen, wie er zu Beginn seiner Ansprache mitteilte: „Die kommenden Mittwochsaudienzen möchte ich der Betrachtung zum Geheimnis der Beziehung zwischen Christus und der Kirche widmen, und dabei mit den Aposteln beginnen, im Licht des ihnen anvertrauten Auftrags. Die Kirche ist, als Gemeinschaft im Glauben, in der Hoffnung und in der Liebe auf dem Fundament der Apostel gegründet, jener Männer also, die von Jesus selbst auserwählt worden sind“. Indem er an den im Apostolischen Schreiben von Papst Johannes Paul II. zum Beginn des dritten Jahrtausends „Novo millennio ineunte“ enthaltenen Aufruf erinnerte, „das Antlitz Christi zu betrachten“, erklärte Papst Benedikt XVI. er wolle in derselben Richtung fortfahren: „Ich möchte zeigen, wie das Licht dieses Antlitzes sich auf dem Antlitz der Kirche widerspiegelt, trotz der Grenzen und Schatten unserer zerbrechlichen und sündigen Menschlichkeit. Nach Maria, dem reinen Reflex des Lichtes Christi, sind es die Apostel, die durch ihr Wort und ihr Zeugnis die Wahrheit Christi an uns weitergeben sollen. Bei ihrer Sendung sind sie jedoch nicht isoliert, sondern sie gehört zu einem Geheimnis der Gemeinschaft, die das ganze Gottesvolk umfasst und etappenweise verwirklicht wird, vom Alten über den Neuen Bund.“


Der Papst betonte dabei vor allem, dass „man die Botschaft Jesu missversteht, wenn man und sie vom Kontext des Glaubens und der Hoffnung des auserwählten Volkes trennt“ … „Auch wenn sein Predigen stets ein Aufruf zur persönlichen Umkehr ist, hat er in Wirklichkeit stets das Ziel des Aufbaus des Gottesvolkes vor Augen, das zu sammeln und zu retten er gekommen ist“ … „Ein offensichtliches Zeichen der Absicht des Nazareners die Gemeinschaft des Bundes zu versammeln, damit sich in ihr die Versprechen an ihre Väter verwirklichen, ist die Einsetzung der zwölf Apostel“ … „Durch die Auswahl der Zwölf „die er bei sich haben und die er dann aussenden wollte … um das Reich und in Worten und Taten zu verkünden, möchte Jesus mitteilen, dass die Zeit endgültig gekommen ist, in der sich die Versprechen des Vaters erfüllen“.


Allein durch ihre Existenz werden die Zwölf „zu einem Aufruf an Israel, damit es sich bekehrt und sich im neuen Bund versammelt, der die volle und vollkommene Vollendung des Alten Bundes ist. Indem er ihnen beim Letzten Abendmahl vor seiner Passion beauftragte, sein Gedächtnis zu feiern, zeigt, dass Jesus der ganzen Gemeinschaft in der Person ihrer Anführer den Auftrag erteilen möchte, in der Geschichte Zeichen und Werkzeug jener eschatologischen Gemeinschaft zu sein, die in Gott ihren Ursprung hat.“ Die zwölf Apostel sind „das offensichtliche Zeichen des Willens Jesu der Existenz seiner Sendung in der Kirche, die Garantie dafür, dass es zwischen Christus und der Kirche keinerlei Widerspruch gibt … Zwischen dem menschgewordenen Gottessohn und seiner Kirche besteht eine tiefe Einheit, kraft derer Christus auch heute gegenwärtig ist, in seinem heiligen Volk und besonders in den Nachfolgern der Apostel.“ (SL) (Fidesdienst, 15/03/2006 – 39 Zeilen, 521 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Heiligen Vaters

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=475
17. März 2006 – Audienz für die die Mitglieder des Rates für die Sozialen Kommunikationsmittel
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. fordert Medienschaffende auf, „das Gute und Authentische insbesondere hinsichtlich der Bedeutung des menschlichen und gesellschaftlichen Lebens zu fördern, und das Falsche zu denunzieren“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Ich rufe euch auf, eure Bemühungen zur Unterstützung der Medienschaffenden zu erneuern, wenn es darum geht das Gute und Authentische insbesondere hinsichtlich der Bedeutung des menschlichen und gesellschaftlichen Lebens zu fördern, und das Falsche zu denunzieren, vor allem hinsichtlich schädlicher Tendenzen, die das Gewebe einer menschenwürdigen bürgerlichen Gesellschaft schädigen.“ Dazu rief Papst Benedikt XVI. die Mitglieder des Rates für die Sozialen Kommunikationsmittel auf, die er am Freitag, den 17. März, in der Sala Clementina im Vatikan in Audienz empfing-


„Ich möchte euch allen danken für das Engagement im wichtigen Bereich des Medienapostolats“, so der Papst zu Beginn seiner Ansprache, „sowohl in direkter Form durch die Evangelisierung, als auch durch den Beitrag zur Förderung all dessen, was für jede Gesellschaft gut und authentisch ist“. Sodann zitierte Papst Benedikt XVI. seine Botschaft zum Weltmedientag, in denen er die Medien als ein Netzwerk bezeichnet, „das Kommunikation, Gemeinschaft und Zusammenarbeit erleichtert“. Vierzig Jahre nach der Veröffentlichung des Konzilsdekrets „Inter mirifica“, das den großen Einfluss der Medien anerkannte, wenn es darum geht die Gedanken der Individuen zu inspirieren und ihre Denkweise zu formen, wissen wir heute mehr denn je, so der Papst um die „dringliche Notwendigkeit, diesen Einfluss zum Wohl der Menschen zu nutzen“.


Papst Benedikt XVI. erinnerte die Anwesenden auch an die Herausforderung, die Medien und die Unterhaltungsindustrie dazu zu ermuntern, „Protagonisten der Wahrheit und Förderer des Friedens zu sein“: dieses Engagement erfordere Mut und Entschiedenheit bei den Eigentümern und Beschäftigten in der „höchst einflussreichen“ Medienindustrie, damit das Profitstreben und ideologische Erwägungen im Interesse Einzelner nicht vor das Gemeinwohl gestellt werden. 


Eine weitere Notwendigkeit, an die der Papst auch in seiner Botschaft zum diesjährigen Weltmedientag erinnerte, ist die Notwendigkeit, die Ehe und das Familienleben zu fördern, die „Grundlage jeder Kultur und Gesellschaft“. „In Zusammenarbeit mit den Eltern können die Medien und die Unterhaltungsindustrie bei der schwierigen aber auch erfüllenden Aufgabe der Kindererziehung nützlich sein, indem sie erbauende Modelle für das Leben und die Liebe vermitteln. Wie entmutigend und zerstörerisch ist es für uns alle, wenn das Gegenteil geschieht!“. Abschließend zitierte der Papst die Worte des heiligen Paulus: „Christus ist unser Friede: in ihm sind wir ein einziges Volk“ (vgl. Eph 2,14) und appellierte an die Anwesenden „Setzen wir uns gemeinsam dafür ein, dass eine Gemeinschaft der Liebe entsteht, nach dem Plan, den uns der Schöpfer durch seinen Sohn bekannt gemacht hat!“ (SL) (Fidesdienst, 18/03/2006 – Zeilen, Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in englisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=476
18. März 2006 – Ad-limina-Audienz für die Bischöfe von Kamerun 
VATIKAN - Bei der Ad-limina-Audienz für die Bischöfe von Kamerun wünscht sich Papst Benedikt XVI., dass die ekklesiologischen und geistlichen Intuitionen des nachsynodalen Apostolischen Schreibens „Ecclesia in Africa“ zu „neuem Eifer bei der Verwirklichung der Sendung, die die Kirche von Christus empfangen hat“ führen werden“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der zehnte Jahrestag der Veröffentlichung des nachsynodalen apostolischen Schreibens „Ecclesia in Africa“, das von Papst Johannes Paul II. 1995 in Yaoundé unterzeichnet wurde, kennzeichnete das kirchliche Leben in Kamerun im vergangenen Jahr. Aus diesem Grund wünschte sich Papst Benedikt XVI. die „in diesem Text enthaltenen ekklesiologischen und geistlichen Intuitionen, wahre Gegenmittel gegen Entmutigung und Resignation“ zu „neuem Eifer bei der Verwirklichung der Sendung, die die Kirche von Christus empfangen hat“ führen werden“. Bei der Ad-limina-Audienz für die Bischöfe aus Kamerun am 18. März betonte der Heilige Vater: „Es geht darum, das Evangelium in die Kulturen und Traditionen eures Volkes eindringen zu lassen, die vom Reichtum eurer menschlichen, geistlichen und sittlichen Werte gekennzeichnet sind, wobei diese Kulturen weiterhin geläutert werden sollen und zwar durch die notwendige Bekehrung dessen, was sich in ihnen der Fülle der Wahrheit und des Lebens widersetzt, die in Christus offenbar wurde. Dies erfordert auch, dass das Evangelium gelebt und verkündet wird und dabei ein kritische Dialog mit den neue Kulturen beginnt, die mit der Globalisierung in Verbindung stehen, damit die Kirche einen zunehmend dazugehörige und glaubhafte Botschaft hinzufügt und dabei den von ihrem Herrn empfangenen Geboten treu bleibt“.


Aus dem Fünfjahresbericht der Bischöfe werde ein „ungünstiger wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Kontext“ erkennbar, „der zu einem Anstieg der Zahl der Menschen führt, die unter prekären Bedingungen leben, was die sozialen Beziehungen schwächt und zum Verlust gewisser traditioneller Werte führt…“


Zu den weiteren Faktoren, die für die Kirche Anlass zur Sorge sind und die sie deshalb als Herausforderung betrachten sollte, nannte Papst Benedikt XVI. die Bekämpfung der Sekten, die verschiedenen religiösen Praktiken, die stetig der Läuterung bedürfen, und die zerstörerischen Auswirkungen von Aids. „In dieser Perspektive“, so der Papst weiter, „ist es angemessen, dass wir allen Mitgliedern der Kirche, ohne Ausnahme, dabei helfen eine zunehmend intime Beziehung zu Christus aufzubauen, die sich durch das Wort Gottes nährt, durch das inständige Gebet und durch den regelmäßigen Empfang der Sakramente2.


Die Bischöfe seien berufen, „durch das Wort und das Lebenszeugnis“ die Menschen dahin zu führen, „dass sie Christus in der Kraft des Heiligen Geistes entdecken“ und sie ihn ihrem Glauben zu bestärken. Insbesondere könnten der Reichtum der Predigten, eine gut strukturierte Katechese, eine anfängliche und permanente Ausbildung der Katechisten, die Förderung der theologischen Forschung „einen neuen Drang zur Heiligkeit in den Gemeinden hervorrufen“. „Christen werden so ihren Platz einnehmen und in den verschiedenen gesellschaftlichen politischen und wirtschaftlichen Lebensbereichen kompetent handeln“. Deshalb forderte Papst Benedikt XVI. die Bischöfe auf, auf dem Weg der pastoralen Zusammenarbeit und der Einheit fortzuschreiten, der „hilfreich sein wird, wenn es um die Evangelisierung eures von ethnischen Unterschieden gekennzeichneten Volkes geht“. Außerdem ermutigte der Papst die Bischöfe durch Wort und Schrift zu zeigen, dass „der katholischen Kirche die Förderung des Wohls und der Würde aller Einwohner Kameruns ohne Ausnahme am Herzen liegt und damit die Verwirklichung ihrer Sehnsucht nach Einheit, Frieden, Gerechtigkeit und Geschwisterlichkeit“.


Der Papst brachte sodann seine Freude über die große Zahl von Priestern und Seminaristen zum Ausdruck, und dankte „für die langmütige Arbeit der Missionare, die ihnen vorausgingen und sich hochherzig und mit apostolischem Geist widmeten, damit Gemeinschaften entstanden, die in der Lage sind, in ihrem Inneren Priesterberufe hervorzubringen“. In diesem Zusammenhang wies der Heilige Vater auch auf die Notwendigkeit hin, dass die Bischöfe dem „Band der brüderlichen Gemeinschaft“ mit ihren Priestern ein besonderes Augenmerk widmen und dass die Priester über „das totale Geschenk ihrer selbst an Gott und die Kirche, nach dem Vorbild der Hingabe Christi und auf der Grundlage der Erfordernisse, die die pastorale Liebe erfordert“ nachdenken, „insbesondere über das keusche Leben im Zölibat, in Übereinstimmung mit dem Gesetz der Kirche“. Nachdenken sollen sie außerdem auch über „die richtige Ausübung der Autorität“ und über „eine gesunde Beziehung zu materiellen Gütern“. „Es ist nicht unsere pastorales Handeln, sondern die Selbsthingabe und das Lebenszeugnis“, so der Papst, „die die Liebe Christ für seine Herde offenbaren.“


Abschließend bat der Papst die Bischöfe um eine angemessene Familienpastoral und begrüßte gleichsam viele Initiativen, mit denen „die Kirche in Kamerun sich konstant darum bemüht, auf spezifische und wirksame Weise die Liebe Christi zu allen Menschen unter Beweis zu stellen“. Schließlich forderte Papst Benedikt XVI. die Bischöfe von Kamerun auf, „das Werk der Evangelisierung fortzusetzen … die geschwisterlichen Beziehungen zu anderen christlichen Konfessionen und zu anderen Religionen zu konsolidieren, damit die Liebe Christi, des Erlösers, unter den Menschen den Wunsch weckt, in Frieden zu leben und ein geschwisterliches Volk zu bilden“. (SL) (Fidesdienst, 20/03/2006 – 65 Zeilen, 755 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in französisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=478
19. März - Angelus

VATIKAN - Papst beim Angelus: „Vom Vorbild des heiligen Joseph sind wir alle aufgerufen, in aller Einfachheit und Bescheidenheit die Aufgabe wahrzunehmen, die uns die göttliche Vorsehung zugedacht hat“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Am heutigen 19. März ist das Fest des heiligen Joseph, doch da es auf den dritten Sonntag in der Fastenzeit fällt, wird es in der Liturgie am morgigen Tag gefeiert. Doch anlässlich des Mariengebets fühlen wir uns aufgerufen, uns der Verehrung der Figur des Bräutigams der seligen Jungfrau Maria und dem Schutzpatron der Weltkirche zu widmen.“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die auf dem am Sonntag, den 19. März, auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen. Dabei wies der Papst darauf hin, dass „die Figur dieses großen Heiligen, obschon er eher versteckt bleibt, in der Geschichte des Heils von grundlegender Bedeutung ist“. Der heilige Joseph hat sich als „wahrer Erbe des Glaubens des Abraham“ gezeigt. „Seine Größe, und dies gilt auch für Maria, zeigt sich vor allem, weil er sein Sendung in der Einfachheit und im Verborgenen im Haus in Nazareth vollbrachte“.


Sodann rief der Papst alle Gläubigen dazu auf, nach dem Vorbild des heiligen Joseph „in aller Einfachheit und Bescheidenheit die Aufgabe wahrzunehmen, die uns die göttliche Vorsehung zugedacht hat“. „Ich denke dabei vor allem an die Familienväter und an die Mütter“, so der Papst weiter, „Ich bete dafür, dass sie die Schönheit des einfachen und arbeitsreichen Liebens immer zu schätzen wissen, und dass sie ihre eheliche Beziehung und die große und nicht einfache Aufgabe der Erziehung mit Begeisterung wahrnehmen. Für die Priester, die die Vaterrolle in den kirchlichen Gemeinden ausüben, möge der heilige Josef erwirken, dass sie die Kirche mit Zuneigung und Hingabe lieben. Er helfe den gottgeweihten Personen dabei, die evangelischen Räte der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams freudig und treu zu befolgen. Er schütze die Arbeiter der ganzen Welt, damit sie in ihren verschiedenen Berufen zum Fortschritt der Menschheit beitragen, und er helfe jedem Christen, mit Zuversicht und Liebe den Willen Gottes zu erfüllen und so zur Erfüllung des Heilswerks beizutragen.“ (SL) (Fidesdienst, 20/03/2006 – 26 Zeilen, 337 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=477
19. März 2006 – Predigt des Papstes bei der Messe am Fest des Patrons der Arbeiter
VATIKAN - Predigt des Papstes bei der Messe am Fest des Patrons der Arbeiter: „Der Arbeit kommt eine außerordentliche Bedeutung für die Selbstverwirklichung des Menschen zu und auch für die Entwicklung der Gesellschaft. Daher ist es nötig, dass sie immer im vollen Respekt vor der Menschenwürde und im Dienst am Gemeinwohl ausgeübt wird.“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der Arbeit kommt eine außerordentliche Bedeutung für die Selbstverwirklichung des Menschen zu und auch für die Entwicklung der Gesellschaft. Daher ist es nötig, dass sie immer im vollen Respekt vor der Menschenwürde und im Dienst am Gemeinwohl ausgeübt wird. Gleichzeitig ist es unerlässlich, dass der Mensch sich nicht von der Arbeit an die Wand drücken lässt, und dass er sie andererseits nicht anbetet wie ein Idol, dass er so tut als fände er nur in der Arbeit den letzten und definitiven Sinn des Lebens“, so Papst Benedikt XVI. zum Fest des heiligen Josephs, des Patrons der Arbeiter, am 19. März in seiner Predigt beim Gottesdienst im Petersdom. Zu Beginn der Messe wandte sich der Vorsitzende der bischöflichen Kommission für Soziales und Arbeit der Italienischen Bischofskonferenz (CEI), Bischof Arrigo Miglio von Ivrea, in einem Grußwort an Papst Benedikt XVI., dem er bei dieser Gelegenheit auch zum Namenstag gratulierte.


Mit Bezug auf die Lesung des Sonntags erinnerte der Papst in seiner Predigt daran, dass die zehn Gebote die von Israel erlangte Freiheit bekräftigen sollen: „In der Tat sind die zehn Gebote, wenn man sie genauer betrachtet, das Werkzeug, dass der Herr uns gibt, damit wir unsere Freiheit sowohl vom inneren Einfluss der Leidenschaften als auch von äußeren Einflüssen Schlechtgesinnter bewahren können. Das „Nein“ der Gebote ist gleichsam ein „Ja“ zum Wachstum einer authentischen Freiheit“. Außerdem „zeigt der Herr durch die an Moses überreichten Gesetze den eigenen Willen zum Bund mit Israel. Die Gebote sind also keine Auflage sondern ein Geschenk“. Die zweite Lesung des Tages, die vom Papst in seiner Predigt aufgenommen wurde, macht verständlich, dass die Gebote „in Jesus die erfüllt wurden, der die Weisheit und die Liebe Gottes durch das Geheimnis des Kreuzes offenbarte … Während wir uns in der Fastenzeit darauf Vorbereiten an Ostern dieses zentrale Ereignis unseres Heils zu feiern, blicken wir bereits auf den Gekreuzigten, in dem wir bereits den Glanz des Auferstandenen sehen.“


Ein weiterer wichtiger Aspekt des menschlichen Lebens, den Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt aufnahm, ist die Welt der Arbeit. „Die Bibel zeigt uns an mehr als einer Stelle, dass die Arbeit zum eigentlichen Wesen des Menschen gehört“, so der Papst, und erinnerte daran, dass „die Kirche stets und insbesondere im vergangenen Jahrhundert diesem Aspekt der Gesellschaft ein besonders Augenmerk schenkte“. Sodann erinnerte der Papst an die in der ersten Lesung enthaltene Aufforderung, „Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig! Sechs Tage darfst du schaffen und jede Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott, geweiht.“ (Ex 20,8-9) und erklärte: „Der Sabat ist ein heiliger Tag, das heißt ein gottgeweihter Tag, an dem der Menschen den Sinn seines Lebens und auch den Sinn seines Arbeitslebens besser versteht. Deshalb können wir behaupten, dass die biblische Lehre zur Arbeit vom Gebot der Ruhe gekrönt wird“.


Da „die menschliche Arbeit dem Wohl der ganzen Menschheit dienen“ solle, genüge es nicht, so der Papst weiter, „beruflich gut qualifiziert zu sein oder eine sozial gerechtere Welt zu schaffen, die das Wohl aller im Auge hat“ sondern „was wir brauchen, ist eine Spiritualität, die den Gläubigen hilft, sich durch ihre eigene Arbeit zu heiligen, nach dem Vorbild des heiligen Joseph, der jeden Tag für die Bedürfnisse der heiligen Familie mit seinen eigenen Händen arbeiten musste. Darum hat ihn die Kirche zu Recht zum Patron der Arbeiter gemacht.“ Abschließend vertrauter der Papst dem heiligen Joseph die jungen Menschen an, „denen es nur mit Mühe gelingt, sich in die Arbeitswelt einzugliedern. Ich möchte ihm die Arbeitslosen anvertrauen und all die, die unter der weit verbreiteten Krise auf dem Arbeitsmarkt leiden.“ (SL) (Fidesdienst, 20/03/2006 – Zeilen, Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=479
22. März 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Bei der Generalaudienz am Mittwoch erinnert der Papst an den Welttag gegen Tuberkulose und meditiert in seiner Katechese über die „Apostel als Zeugen und Gesandte Christi“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Übermorgen, am 24. März findet der von den Vereinten Nationen proklamierte Welttag gegen Tuberkulose statt. Dies ist eine günstige Gelegenheit, um an die Notwendigkeit eines erneuerten weltweiten Engagements zu erinnern, damit die notwendigen Ressourcen bereit stehen, um diese unserer kranken Brüder und Schwestern zu heilen, die oft in großer Armut leben. Ich ermutige Initiativen der Hilfe und der Solidarität ihnen gegenüber,. Und wünsche, dass ihnen stets würdige Lebensbedingungen gesichert werden“, mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 22. März, an die auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen und Pilger.


In seiner Katechese bei der Mittwochsaudienz meditierte der Papst über „die Apostel als Zeugen und Gesandte Christi“. „Im Brief an die Epheser“, so der Papst, „wird uns die Kirche als eine auf dem ‚Fundament der Apostel und Propheten’ erbautes Gebäude dargestellt dessen Schlussstein Christus selbst ist (vgl. Eph 2,20). In der Offenbarung des Johannes ist die Rolle der Apostel und insbesondere der Zwölf in der eschatologischen Perspektive eines himmlischen Jerusalem dargestellt, dessen Mauern „zwölf Grundsteine hat, auf denen die zwölf Namen der Apostel des Lammes stehen“ (vgl. Offbg 21,14)“.


Papst Benedikt XVI. erinnerte sodann an die Berufung der ersten Apostel: „Die Berufung der Apostel kennzeichnet in allen vier Evangelien den Beginn des Wirkens Jesu, nach seiner Taufe durch den Täufer im Jordan. In den Evangelien des Markus (1,16-20) und des Matthäus (4, 18-22) findet die Berufung der ersten Apostel am See von Galiläa statt. Jesus hat erst kurz zu vor damit begonnen, das Reicht Gottes zu verkünden, als sich sein Blick auf die zwei Geschwisterpaare Simon und Andrea und Jakob und Johannes richtet. Sie sind Fischer, die ihrer alltäglichen Arbeit nachgehen. Sie werfen die Netze aus und holen sie wieder ein. Doch eine andere Art des Fischens wartet auf sie. Jesus ruft sie und sie sind bereit ihm zu folgen: sie werden ‚Menschenfischer’ sein (vgl. Mk 1,17, Mt 4,19)“.


Mit Bezug auf die Evangelien betonte der Papst, dass diese uns „den Weg des Glaubens“ zeigen, den die ersten Jünger gegangen sind, „die bevor sie berufen wurden, die ersten Predigten Jesu gehört und seine ersten Wunder gesehen hatten. „Ehe sie ausgesandt werden, müssen die Jünger eine persönliche Beziehung zu ihm aufbauen. Die Apostel sind ‚Gesandte’ aber als solche vorher ‚Experten’ Christi – zeugen der Botschaft und des Lebens Jesu“. (LM) (Fidesdienst, 22/03/2006 – 34 Zeilen, 411 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Heiligen Vaters 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=480
24. März 2006 –Erstes Öffentliches Konsistorium 
VATIKAN - Bei seinem ersten Konsistorium erhebt Papst Benedikt XVI. fünfzehn Kirchenmänner in den Kardinalsstand

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. hat heute, am 24. März 2006, im Rahmen einer feierlichen Zeremonie auf dem Petersplatz fünfzehn Kirchenmännern die Kardinalswürde verliehen.

Der erste der neuen Kardinäle, William Joseph Levada, Präfekt der Kongregation für die Glaubenslehre, wandte sich im Namen aller Kardinäle in einem Grußwort an den Papst. 


„Das ordentliche öffentliche Konsistorium ist ein Ereignis, das sehr viel über das universale Wesen der Kirche aussagt, die in allen Teilen der Welt verbreitet ist, um die Frohbotschaft Christi, des Erlösers, zu verkünden“, so der Papst in seiner Predigt. 


An die neuen Kardinäle gewandt betonte er: „Die vollkommene und hochherzige Bereitschaft zum Dienst an den anderen ist das Merkmal derer, die in der Kirche eine leitendes Amt haben, denn so war es für den Menschensohn, „der nicht gekommen ist, um sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele“ (Mk 10,45). Obschon er Gott war, vielmehr gerade aufgrund seines göttlichen Wesens, nahm er die Eigenschaft des Dieners – die ‚formam servi’ – an, wie es im Lobgesang auf Christus im Brief an die Philipper (Phil 2,6-7) zum Ausdruck kommt. „Eure Ältesten mahne ich, da ich ein Ältester bin wie sie und ein Zeuge der Leiden Christi und auch an der Herrlichkeit teilhaben soll, die sich offenbaren wird (1 Pt 5,1) …Und was der Apostelfürst sagt, gilt vor allem auch für diejenigen, die zur Kardinalswürde berufen sind“, so der Papst weiter.


„Das Purpur, das ihr tragt, sei immer Ausdruck der Caritas Christi und erwecke in euch eine leidenschaftliche Liebe zu Christus, zu seiner Kirche und der Menschheit. Ihr habt jetzt ein weiteres Motiv, die gleichen Gefühle neu zu leben, die den Sohn Gottes dazu brachten, sein Blut für die Vergebung der Menschen zu vergießen. Ich zähle auf euch, liebe Brüder Kardinäle, auf euren Einsatz dafür, dass sich das Prinzip der Caritas, der Nächstenliebe, weiter verbreitet und die Kirche auf allen sturen ihrer Hierarchie mit neuem Leben erfüllt“, so der Papst abschließend. (AP) (Fidesdienst, 24/03/2006 – 26 Zeilen, 338 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=481
25. März 2006 – Predigt des Papstes zum Gottesdienst mit den neuen Kardinälen 
VATIKAN - Predigt des Papstes zum Gottesdienst mit den neuen Kardinälen und der Übergabe des Kardinalsrings

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Samstag, den 25. März, dem Fest der Verkündigung des Herrn fand auf dem Petersplatz eine Papstmesse mit den neuen Kardinälen statt, die beim Konsistorium am gestrigen 24. März in die Kardinalswürde erhalten hatten. Dabei überreichte der Papst den neuen Kardinälen den Ring „im Zeichen der Würde, der pastoralen Fürsorge und der festen Gemeinschaft mit dem Stuhl Petri“.

„Von Generation zu Generation bleibt das Staunen über dieses unsagbare Geheimnis lebendig. Der heilige Augustinus fragt in seiner Vorstellung den Engel der Verkündigung: ‚Sag mir, oh Engel, weshalb ist dies in Maria geschehen?’“, so der Papst in seiner Predigt. „Die Antwort, so der Bote, ist in den Worten des Grußes enthalten: „Gegrüßte seiest du, voll der Gnade““, so der Papst weiter, damit nenne er sie beim Namen, mit dem Gott sie qualifiziert: „Voll der Gnade –gratia plena“.

An die neuen Kardinäle gewandt sagte der Papst: „Welch großes Geschenk, meine Brüder, dass wir dies eindrucksvolle Feier am Fest der Verkündigung des Herrn halten dürfen! Wie viel Licht schenkt uns dieses Geheimnis für unser Leben als Amtsträger in der Kirche. Insbesondere ihr, liebe neue Kardinäle, könnt für euere Aufgabe im ‚Senat’ um den Petrusnachfolger viel Kraft daraus schöpfen. Dieses Fest am heutigen Tag hilft uns dabei, das heutige Ereignis, an dem das Prinzip der Petrustreue der Kirche im Licht eines anderen, des marianischen Prinzips besonders an Bedeutung gewinnt, das noch ursprünglicher und grundlegender ist. Die Bedeutung des marianischen Prinzips in der Kirche wurde nach dem Konzil von meinem geliebten Amtsvorgänger, Papst Johannes Paul II. durch dessen Motto ‚Totus tuus’ ganz besonders hervorgehoben.“

„Das Thema der Beziehungen zwischen dem Prinzip des Petrusamtes und des marianischen Prinzips können wir auch im Symbol des Rings wieder finden, den ich euch in Kürze überreichen werde. Der Ring ist stets ein Zeichen der ehelichen Bindung“, so der Heilige Vater. „Wenn ihr den Ring empfangt, dann soll dies für euch wie einer Erneuerung eures „Ja“-Worts, eures „Hier bin ich“, das gleichsam dem Herrn Jesus gilt, der euch ausgesucht und berufen hat und seiner heiligen Kirche, der ihr berufen seid mit ehelicher Liebe zu dienen. Die beiden Dimensionen der Kirche, Maria und Petrus, treffen deshalb dort zusammen, wo sich beide erfüllen, in der Nächstenliebe, dem „größeren“ Charisma, dem „besten aller Wege“, wie der Apostel Paulus schreibt (1 Kor 12,31; 13,13)“. (LM) (Fidesdienst, 25/03/2006 – Zeilen, Worte)

Links:
Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=482
26. März 2006 - Angelus

VATIKAN - Im Gedenken an den Tag der als Blutzeugen gestorbenen Missionare erinnert der Papst beim Angelus daran, dass „das Konsistorium eine Gelegenheit war, all jenen Christen besonders nah zu sein, die aufgrund ihres Glaubens verfolgt werden“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – An die „intensiver Kirchenerfahrung“ des Konsistoriums „das es unser ermöglicht hat, den Reichtum der Kollegialität, der Begegnung zwischen Brüdern verschiedener Herkunft zu erfahren, die von der Liebe zu Christus und seiner Kirche vereint sind“ erinnerte Papst Benedikt XVI. in seiner Ansprache zum Angelusgebet am Sonntag, den 26. März. Dabei betonte der Papst: „Wir haben in gewisser Weise die Wirklichkeit der christlichen Urgemeinden erlebt, die sich um Maria, die Gottesmutter und Petrus versammelt hat, um das Geschenk des Geistes anzunehmen und sich für die Verbreitung des Evangeliums in aller Welt zu engagieren. Die Treue zu dieser Sendung bis hin zum Opfer des eigenen Lebens ist ein Merkmal der Kardinäle, wie dies in ihrem Schwur bekräftigt und vom Purpur ihres Gewandes symbolisch dargestellt wird, das die Farbe des Blutes hat.“


Insbesondere erinnerte Papst Benedikt XVI. auch daran, dass das Konsistorium am 24. März, dem Tag des Gedenkens „an die Missionare, die im vergangenen Jahr an den Grenzen der Evangelisierung und im Dienst an den Menschen in verschiedenen Teilen der Welt gefallen sind“. Sodann bekräftigte der Papst. Das Konsistorium war deshalb auch eine Gelegenheit, all jenen Christen besonders nahe zu sein, die augrund ihres Glaubens verfolgt werden. Ihr Zeugnis von dem wir täglich erfahren und vor allem das Opfer derer, die getötet wurden, spornt uns zu immer ernsthafterem Engagement an. Dabei denke ich vor allem an die Gemeinschaften, die in Ländern leben, in denen es keine Religionsfreiheit gibt, oder in denen sie zwar auf dem Papier existiert aber vielfach eingeschränkt wird. Ihnen gilt meine herzliche Ermutigung bei der langmütigen Standhaftigkeit in der Liebe Christi, Samen des Reiches Gottes, das in die Welt kommt und, vielmehr bereits in der Welt ist.“


Vor dem Angelusgebet forderte der Papst die anwesenden Pilger auf, den Blick auf Maria, die Apostelkönigin zu richten, die die Kirche „die in der Geschichte voranschreitet und sich auf der Erde verbreitet“ begleitet: „Wie im Abendmahlssaal“, so Papst Benedikt XVI., „ist die heilige Jungfrau für die Christen stets das Gedenken an den lebendigen Christus. Sie ist es, die ihr Gebet beseelt und ihre Hoffnung unterstützt. Sie bitten wir darum, dass sie uns auf unserem täglichen Weg begleiten und besonders jede christlichen Gemeinschaften beschützen möge, die unter schwierigen Bedingungen und in der Not leben“. (SL) (Fidesdienst, 27/03/2006 – 32 Zeilen, 407 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes auf Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=483
26. März 2006 – Predigt beim Besuch in der Pfarrei „Dio Padre Misericordioso“
VATIKAN - Papst Benedikt beim Besuch in der Pfarrei „Dio Padre Misericordioso“: „Obschon wir dessen nicht würdig sind, sind wir die Empfänger der unendlichen Barmherzigkeit Gottes. Gott liebt uns auf uns auf eine Art, die wir auch als „hartnäckig“ bezeichnen könnten, und er umgibt uns mit seiner unerschöpflichen Zärtlichkeit“

Rom (Fidesdienst) – Am vierten Sonntag in der Fastenzeit, dem 26. März, besuchte Papst Benedikt XVI. die römische Pfarrei „Dio Padre Misericordioso“, die auf Wunsch von Papst Johannes Paul II. zur Erinnerung an das Heilige Jahr 2000 gebaut wurde. In der Liturgie dieses Sonntags, der als „domenica Laetare“ bezeichnet wird, steht die Freude im Mittelpunkt. „Man fragt sich spontan: Aus welchem Grund sollten wir uns freuen?“, so der Papst in seiner Predigt und er erklärte: „Ein Grund ist gewiss das Herannahen des Osterfests, das uns einen Vorgeschmack auf die Freude der Begegnung mit dem auferstandenen Christus gibt. Der tiefere Grund liegt jedoch in der Botschaft, die uns die heutigen Lesungen mitteilen möchte. Sie erinnern dran, dass wir obschon wir dessen nicht würdig sind, die Empfänger der unendlichen Barmherzigkeit Gottes sind. Gott liebt uns auf uns auf eine Art, die wir auch als „hartnäckig“ bezeichnen könnten, und er umgibt uns mit seiner unerschöpflichen Zärtlichkeit“.


Nachdem er den Sinn der Lesungen erläutert hatte, erinnerte Papst Benedikt XVI. daran, dass „diese Kirche von meinem geliebten Vorgänger Johannes Paul II. zur Erinnerung an das Heilige Jahr 2000 gewünscht wurde, damit die Bedeutung dieses außerordentlichen geistlichen Ereignisses auf wirksame Weise kondensiert wird.“. Sodann erinnerte er an die Ansprache, den Papst Johannes Paul II. für das Angelusgebet vom 3. April vorbereitet hatte und nicht mehr halten konnte. Darin heißt es: „Der Menschheit, die oft orientierungslos und von der Macht des Bösen, von Egoismus und Angst beherrscht scheint, schenkt der auferstandene Herr seine Liebe, die vergibt, versöhnt und die Seele der Hoffnung öffnet. Es ist die Liebe, die die Herzen bekehrt und den Frieden schenkt.“ Und er fügt hinzu: „Wie sehr braucht die Welt das Verständnis und die Annahme der Göttlichen Barmherzigkeit!“.


Abschließend wandte sich der Papst mit einem besonderen Gruß an den Gemeindepfarrer, an den Kardinalvikar Camillo Ruini und an Kardinal Crescenzio Sepe, dessen Titelkirche die Pfarrei ist, an den Vizeregenten und den Bischof des Sektors Rom Ost, Bischof Luigi Moretti und an alle, die an der Pastoralarbeit mitwirken. Sodann forderte er die Anwesenden auf: „Die barmherzige Liebe Gottes verstehen und annehmen: dies soll euer Bemühen sein, vor allem in den Familien und in eurem Stadtviertel … Schreitet, liebe Freunde, voran auf dem begonnenen Weg und bemüht euch darum, dass eure Pfarrgemeinde zu einer wahren Familie wird, wo die Treue zum Wort Gottes und zur Tradition der Kirche von Tag zu Tag immer mehr zur Regel eures Lebens wird. Ich weiß, dass eure Kirche, wegen ihrer besonderen architektonischen Struktur Ziel vieler Pilger ist. Lasst sie nicht nur die Schönheit des Gebäudes erfahren, sondern auch den Reichtum der lebendigen gemeinde, die von der Liebe Gottes, des barmherzigen Vaters Zeugnis ablegt. Jener Liebe, di das wahre Geheimnis der christlichen Freude ist, zu der uns der heutige ‚domenica Leatare“ einlädt.“ (SL) (Fidesdienst, 27/03/2006 – 39 Zeilen, 507 Worte) 

Links:
Wortlaut der Predigt des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=484
29. März 2006 – Generalaudienz
VATIKAN - Katechese von Papst Benedikt XVI. „Das Leben in der Gemeinschaft mit Gott und untereinander ist das eigentliche Ziel des Evangeliums, das Ziel der Bekehrung zum Christentum … diese zweifache Gemeinschaft mit Gott und untereinander ist untrennbar“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Geschenk der Gemeinschaft stand im Mittelpunkt der Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz auf dem Petersplatz am Mittwoch, den 29. März. „Im Lauf der Jahrhunderte hat die Kirche, die organisch unter der Leitung ihre legitimen Hirten strukturiert ist, in der Kirche als Geheimnis der Gemeinschaft weitergelebt, in der sich in gewissem Maß die dreifaltige Gemeinschaft und die göttlich Gemeinschaft selbst widerspiegelt“, so der Heilige Vater in seiner Meditation, in der er daran erinnert, was der Apostel Paulus sagt, der „die Gemeinschaft als besonders Geschenk des Geistes“ bezeichnet, “als Frucht der Liebe die Gott schenkt und der Gnade die der Herr Jesus Christus uns gewährt“.


Insbesondere zitierte der Papst den ersten Johannesbrief, wo die Gemeinschaft der Liebe, die den Sohn mit dem Vater und mit den Menschen verbindet gleichsam Vorbild und Quelle der brüderlichen Gemeinschaft ist, die die Jünger untereinander verbinden soll. … Diese Gemeinschaft mit Gott und untereinander ist das Ziel der Verkündigung des Evangeliums, das Ziel der Bekehrung zum Christentum: „Was wir gesehen und gehört haben, das verkünden wir auch euch, damit auch ihr Gemeinschaft mit uns habt.“ (1 Joh 1,2). Das heißt, dass diese zweifache Gemeinschaft mit Gott und untereinander untrennbar ist. Wo die Gemeinschaft mit Gott zerstört wird, die Gemeinschaft mit dem Vater, dem Sohn und dem Heiligen Geist bedeutet, wird auch die Wurzel und die Quelle der Gemeinschaft untereinander zerstört. Und wo die Gemeinschaft untereinander nicht gelebt wird, ist auch die Gemeinschaft mit dem dreifaltigen Gott nicht lebendig und wahr, wie wir gehört haben“.


Im Schlussteil seiner Katechese wies der Heilige Vater darauf hin, dass „die Gemeinschaft – Frucht des Heiligen Geistes – sich aus dem eucharistischen Brot speist und durch die geschwisterlichen Beziehungen zum Ausdruck kommt, die so zu sagen die künftige Welt vorwegnimmt. In der Eucharistie speist uns Jesus, er verbindet und mit sich, mit dem Vater und mit dem Heiligen Geist und untereinander und dieses Netz der Einheit, dass die ganze Welt umspannt ist nimmt die künftige Welt in unserer heutigen Zeit vorweg.“ Die Gemeinschaft hat deshalb auch sehr konkrete Folgen, so der Papst weiter, denn sie holt uns aus der Einsamkeit und aus der Verschlossenheit und lässt uns an der Liebe teilhaben, die uns mit Gott und untereinander verbindet. Mit Bezug auf die Spaltungen und Konflikte denken, die die Beziehungen zwischen einzelnen, Gruppen und ganzen Völkern beeinträchtigen, erklärte Papst Benedikt XVI.: „Wo es das Geschenk der Einheit im heiligen Geist nicht gibt, ist die Spaltung der Menschheit unvermeidlich. Die ‚Gemeinschaft’ ist wirklich die Frohbotschaft, das Gegenmittel das der Herr und gegen die Einsamkeit geschenkt hat, von der heute alle bedroht sind, das wertvolle Geschenk, das uns das Gefühl gibt, dass wir von Gott angenommen und geliebt werden, in der Einheit seines Volkes, das im Namen der Dreifaltigkeit vereint ist; sie ist das Licht, das die Kirche als unter den Völkern errichtetes Zeichen glänzen lässt.“ (SL) (Fidesdienst, 30/03/2006 – 39 Zeilen, 511 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=485
31. März 2006 – Botschaft zum 43. Welttag des Gebets für Priester- und Ordensberufe

VATIKAN - „Christus, der Hohe Priester, beruft in seiner Sorge um die Kirche in jeder Generation Menschen, die sich seines Volkes annehmen sollen; insbesondere beruft er Männer in den Priesterberuf, die eine väterliche Aufgabe ausüben, deren Quelle die Vaterschaft Gottes selbst ist“, Botschaft von Papst Benedikt XVI. zum  Tag der Priester- und Ordensberufe

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Feier des kommenden Weltgebetstags für die Berufe gibt mir Gelegenheit, das ganze Gottesvolk zum Nachdenken über das Thema der Berufe im Geheimnis der Kirche anzuregen“, schreibt Papst Benedikt XVI. in seiner Botschaft zum 43. Weltgebetstags für die Berufe, der am kommenden 7. Mai, dem vierten Sonntag in der Osterzeit, gefeiert wird. „Vor der Schöpfung der Welt, vor wir begannen zu existieren, hat der himmlische Vater uns persönlich auserwählt, damit wir seine Kinder sein sollten, durch Jesus, das fleischgewordene Wort und unter der Leitung des Heiligen Geistes“, so der Papst weiter, der darauf hinweist, dass „das Gewicht der zweitausendjährigen Geschichte es sehr schwer macht, die Neuheit des faszinierenden Geheimnisses der Annahme durch Gott zu erahnen, die im Mittelpunkt der Lehre des heiligen Paulus steht.“


Es sei nicht notwendig, dass man vollkommen ist, wenn man dem Ruf Gottes folgen wolle: „Die Zerbrechlichkeit und die Grenzen des Menschen sind kein Hindernis, wenn sie dazu beitragen, dass wir uns mehr und mehr der Tatsache bewusst werden, dass wir der erlösenden Gnade Christi bedürfen … Im Geheimnis der Kirche, dem mystischen Leib Christi, verwandelt die göttliche Macht der Liebe Gottes den Menschen und befähigt ihn dazu, die Liebe Gottes an die Mitmenschen weiterzugeben“. Im Lauf der Jahre haben viele Menschen ihr Leben dem Reich Gottes gewidmet: viele ließen sich von Jesus erobern, andere wurden von ihm persönlich ausgewählt und andere sind ihm aus eigener Initiative nachgefolgt, so der Papst weiter. „Diese Männer und diese Frauen … stellen die Vielfalt der Berufe dar, die schon immer in der Kirche gegenwärtig sind. Ein Beispiel, für diejenigen, die berufen sind, auf besondere Weise von der göttlichen Liebe Zeugnis abzulegen, ist Maria, die Mutter Jesu.“, heißt es in der Botschaft.


„Die Kirche ist heilig, auch wenn ihre Mitglieder der Läuterung bedürfen, damit die Heiligkeit als Geschenk Gottes sich in ihnen widerspiegelt und ihren ganzen Glanz erlangt“, so der Papst weiter. Indem er an die universale Berufung zur Heiligkeit erinnert, die vom Zweiten Vatikanischen Konzil hervor gehoben wurde, betont der Papst: „Christus, der Hohe Priester, beruft in seiner Sorge um die Kirche in jeder Generation Menschen, die sich seines Volkes annehmen sollen; insbesondere beruft er Männer in den Priesterberuf, die eine väterliche Aufgabe ausüben, deren Quelle die Vaterschaft Gottes selbst ist“. Dabei weist Papst Benedikt XVI. auch darauf hin, dass „die Sendung des Priesters in der Kirche unersetzbar ist“ und der Mangel an Priestern in einigen Gegenden, die Gewissheit nicht mindern darf, dass Christus weiterhin Männer ruft, „die sich ganz der Feier der heiligen Geheimnisse widmen, dem Predigen des Evangeliums und dem Priesteramt“


Eine weitere besondere Berufung sei die Berufung zum Ordensleben. „Nach dem Vorbild der Maria von Betania, die „sich dem Herrn zu Füßen setzte und seinen Worten zuhörte“ (Lk 10,39), widmen sich viele Männer und Frauen der vollkommenen und ausschließlichen Christusnachfolge“. Obschon sie verschiedene Dienste im Bereich der menschlichen Förderung der Arbeit unter den Armen, im Bildungswesen oder bei der Krankenpflege leisteten, betrachteten sie als ihre erste und besondere Pflicht stets „die Betrachtung der göttlichen Wahrheiten und die konstante Vereinigung mit Gott im Gebet“.


Der Papst schließt seine Botschaft mit der Erinnerung an die Aufforderung Jesu: „Die Ernte ist groß, aber es gib nur wenige Arbeiter. Bittet also den Herrn der Ernte, Arbeiter für seine Ernte auszusenden!“ (Mt 9,37) und mit der Bitte um das Gebet für die Priester- und Ordensberufe: „Es überrascht nicht, dass, dort wo inständig gebetet wird, die Berufe blühen. Die Heiligkeit der Kirche hängt im Wesentlichen von der Einheit mit Christus und von der Öffnung gegenüber dem Geheimnis der Gnade, das in den Herzen der Glaubenden wirkt, ab. Aus diesem Grund möchte ich alle Gläubigen dazu auffordern, eine innige Beziehung zu Gott zu pflegen, dem Lehrer und Hirten seines Volkes, und Maria nachzuahmen, die in ihrem Herzen die göttlichen Geheimnisse bewahrte und darüber nachdachte (vgl. Lk 2,19).“ (SL) (Fidesdienst, 31/03/2006 – 53 Zeilen, 670 Worte)

Links:
Vollständiger Wortlaut der Botschaft des Papstes auf Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=486
VERBA PONTIFICIS

Kardinäle
“Ja, verehrte und liebe Brüder, was der Apostelfürst sagt, kommt in besonderer Weise dem zu, der dazu berufen ist, den Kardinalspurpur zu tragen: »Eure Ältesten ermahne ich, da ich ein Ältester bin wie sie und ein Zeuge der Leiden Christi und auch an der Herrlichkeit teilhaben soll, die sich offenbaren wird« (1 Petr 5,1). Das sind Worte, die auch in ihrer wesentlichen Struktur auf das Ostergeheimnis hinweisen, das besonders in diesen Tagen der Fastenzeit in unserem Herzen gegenwärtig ist. Der heilige Petrus bezieht sie auf sich selbst, da er »Ältester wie sie« (συμπρεσβύτερος - sympresby´teros) ist, und gibt damit zu verstehen, daß der Älteste in der Kirche, der Presbyter, aufgrund der im Laufe der Jahre gesammelten Erfahrung und aufgrund der Prüfungen, vor die er sich gestellt sah und die er bestanden hat, in besonderer Weise mit der inneren Dynamik des Ostergeheimnisses »in Einklang stehen« muß. Wie oft, liebe Brüder, die ihr soeben die Kardinalswürde erhalten habt, habt ihr in diesen Worten Anregung zur Meditation gefunden und den geistlichen Impuls empfangen, den Spuren des gekreuzigten und auferstandenen Herrn zu folgen! Sie werden eine weitere und anspruchsvolle Bestätigung in dem finden, was die neue Verantwortung euch abverlangen wird. Da ihr nun noch enger mit dem Nachfolger Petri verbunden seid, werdet ihr dazu berufen sein, mit ihm in der Erfüllung seines besonderen kirchlichen Dienstes zusammenzuarbeiten; und das wird für euch eine intensivere Teilhabe am Geheimnis des Kreuzes im Teilen der Leiden Christi bedeuten. Und wir alle sind heute wirklich Zeugen seiner Leiden in der Welt und auch in der Kirche, und gerade auf diese Weise haben wir auch teil an seiner Herrlichkeit. Das wird es euch erlauben, reichlicher aus den Quellen der Gnade zu schöpfen und ihre heilsamen Früchte wirksamer um euch herum zu verbreiten.” (24. März 2006 –Predigt zum Öffentlichen Konsistorium zur Kreirung neuer Kardinäle) 
Comunicazione

“Der hl. Paulus erinnert uns daran, daß wir nicht mehr Fremde ohne Bürgerrecht sind, sondern Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes, die zu einem heiligen Tempel, zu einer Wohnstatt Gottes heranwachsen (vgl. Eph 2,19–22). Dieses großartige Bild eines Gemeinschaftslebens erstreckt sich auf alle Aspekte unseres Lebens als Christen und ist in besonderer Weise für euch ein Hinweis auf die Herausforderung, die sozialen Kommunikationsmittel und die Unterhaltungsindustrie zu ermutigen, Vorkämpfer der Wahrheit und Förderer des Friedens zu sein, der aus einem Leben entspringt, das im Einklang mit jener befreienden Wahrheit gelebt wird. Wie ihr sehr wohl wißt, verlangt eine solche Verpflichtung von seiten derjenigen, die in der so einflußreichen Medienindustrie als Eigentümer oder Beschäftigte tätig sind, den grundsätzlichen Mut und die Entschlossenheit, sicherzustellen, daß die Förderung des Gemeinwohls niemals zugunsten eines egoistischen Strebens nach Profit oder eines ideologischen Programms von geringer öffentlicher Verantwortlichkeit geopfert wird. Ich bin überzeugt, daß es für euch eine große Hilfe sein wird, wenn ihr euch beim Nachdenken über diese Anliegen eingehend mit dem Apostolischen Schreiben meines geliebten Vorgängers Die schnelle Entwicklung befaßt. In meiner diesjährigen Botschaft wollte ich auch besondere Aufmerksamkeit auf die dringende Notwendigkeit lenken, die Ehe und das Familienleben, Grundlage jeder Kultur und Gesellschaft, aufrechtzuerhalten und zu unterstützen. In Zusammenarbeit mit den Eltern können die Medien und die Unterhaltungsindustrie in der schwierigen, aber zutiefst erfüllenden Berufung der Kindererziehung dadurch helfen, daß sie erbauende Vorbilder des Lebens und der menschlichen Liebe vorstellen. Wie entmutigend und destruktiv ist es doch für uns alle, wenn das Gegenteil geschieht! Trifft es uns nicht in ganz besonderer Weise ins Herz, wenn unsere jungen Menschen dem Einfluß von entwürdigenden oder falschen Formen von Liebe ausgesetzt sind, welche die gottgegebene Würde jedes Menschen lächerlich machen und die Anliegen der Familie unterminieren? Abschließend fordere ich euch dringend auf, eure Anstrengungen von neuem darauf zu verwenden, daß ihr denen, die in der Welt der Medien arbeiten, dabei helft, das Gute und Wahre besonders im Hinblick auf den Sinn der Existenz des Menschen und der Gesellschaft zu fördern, und zu verurteilen, was falsch ist, besonders solche verderblichen Tendenzen, die den Aufbau einer menschenwürdigen Zivilgesellschaft untergraben. Lassen wir uns von den Worten des hl. Paulus ermutigen: Christus ist unser Friede. In ihm sind wir eins (vgl. Eph 2,14)! Und laßt uns miteinander nach dem Plan des Schöpfers, der uns durch seinen Sohn offenbart wurde, am Aufbau der Gemeinschaft der Liebe arbeiten! Euch allen, euren Mitarbeitern und euren Familienangehörigen zu Hause erteile ich von Herzen meinen Apostolischen Segen.” (17. März 2006 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung des Päpstlichen Rates für Soziale Kommunikationsmittel) 
Kontemplation
Wenn einem die Gnade einer starken Gotteserfahrung geschenkt wird, dann ist es so, als würde man etwas Ähnliches wie die Jünger bei der Verklärung erleben: Einen Augenblick lang hat man einen Vorgeschmack auf das, was die Seligkeit des Paradieses sein wird. Normalerweise handelt es sich um kurze Erfahrungen, die Gott manchmal gewährt, vor allem im Hinblick auf harte Prüfungen. Niemandem ist es jedoch gegeben, »auf dem Tabor« zu leben, solange man auf Erden weilt, denn das menschliche Dasein ist ein Weg des Glaubens und verläuft als solcher eher im Halbschatten als im vollen Licht, nicht ohne Zeiten der Dunkelheit und sogar vollkommener Finsternis. Solange wir auf Erden sind, wird unsere Beziehung zu Gott eher im Hören als im Schauen gelebt; und selbst die Betrachtung erfolgt sozusagen mit geschlossenen Augen durch das innere Licht, das das Wort Gottes in uns entzündet. Obwohl die Jungfrau Maria unter allen menschlichen Geschöpfen Gott am nächsten stand, ist auch sie Tag für Tag den Pilgerweg des Glaubens gegangen (vgl. Lumen gentium, 58), indem sie das Wort, das Gott sowohl durch die Heilige Schrift als auch durch die Ereignisse im Leben ihres Sohnes an sie richtete, und in denen sie die geheimnisvolle Stimme des Herrn erkannte und in sich aufnahm, stets in ihrem Herzen bewahrte und darüber nachdachte. Das ist also das Geschenk und die Verpflichtung für jeden von uns in der Fastenzeit: auf Christus hören, wie Maria. Auf ihn hören in seinem Wort, das in der Heiligen Schrift verwahrt ist. Auf ihn hören auch in den Ereignissen unseres Lebens und versuchen, darin die Botschaften der Vorsehung zu erkennen. Schließlich auch in den Brüdern und Schwestern auf ihn hören, vor allem in den Kleinen und in den Armen, in denen Jesus selbst konkret um unsere Liebe bittet. Auf Christus hören und seiner Stimme gehorchen: Das ist der Königsweg, der einzige, der zur Fülle der Freude und zur Liebe führt. (12. März 2006 – Angelus)
Cristus – Kirche 

“Nach der Reihe von Katechesen über die Psalmen und Gesänge aus Laudes und Vesper möchte ich die kommenden Mittwochsaudienzen dem Geheimnis der Beziehung zwischen Christus und der Kirche widmen und dieses von der Erfahrung der Apostel her, im Licht der ihnen anvertrauten Aufgabe, betrachten. Die Kirche ist auf dem Fundament der Apostel als Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe gegründet. Über die Apostel gelangen wir zu Jesus selbst. Die Kirche begann sich herauszubilden, als einige Fischer aus Galiläa Jesus begegneten und sich gewinnen ließen von seinem Blick, von seiner Stimme, von seiner herzlichen und kraftvollen Einladung: »Folgt mir nach, ich werde euch zu Menschenfischern machen!« (Mk 1,17; Mt 4,19). Mein geliebter Vorgänger Johannes Paul II. hat der Kirche zu Beginn des dritten Jahrtausends nahegelegt, das Antlitz Christi zu betrachten (vgl. Novo millennio ineunte, 16ff.). Derselben Richtung folgend möchte ich in den Katechesen, mit denen ich heute beginne, zeigen, wie sich das Licht jenes Antlitzes auf dem Antlitz der Kirche widerspiegelt (vgl. Lumen gentium, 1), trotz der Grenzen und Schatten unseres schwachen und von der Sünde gezeichneten Menschseins. Nach Maria, dem reinen Widerschein des Lichtes Christi, sind es die Apostel, die mit ihrem Wort und ihrem Zeugnis die Wahrheit Christi an uns weitergeben. Ihre Sendung steht jedoch nicht isoliert da, sondern ist eingebunden in ein Geheimnis der Gemeinschaft, das das ganze Volk Gottes einbezieht und das schrittweise vom Alten zum Neuen Bund Wirklichkeit wird.” (15. März 2006 – Generalaudienz) 
Dazu muß gesagt werden, daß die Botschaft Jesu völlig mißverstanden wird, wenn man sie aus dem Zusammenhang des Glaubens und der Hoffnung des auserwählten Volkes heraustrennt: Wie Johannes der Täufer, sein unmittelbarer Vorläufer, so wendet sich Jesus zuallererst an Israel (vgl. Mt 15,24), um es in der Endzeit, die mit ihm angebrochen ist, zu »sammeln«. Und wie die Predigt des Johannes, so ist auch die Verkündigung Jesu gleichzeitig Gnadenruf und Zeichen des Widerspruchs und des Gerichts für das gesamte Volk Gottes. Vom ersten Augenblick seines Heilswirkens an strebt deshalb Jesus von Nazaret danach, das Volk Gottes zu sammeln. Auch wenn seine Verkündigung immer ein Aufruf zur persönlichen Umkehr ist, hat er in Wirklichkeit stets den Aufbau des Volkes Gottes als Ziel vor Augen, das zu sammeln, zu reinigen und zu retten er gekommen ist. Daher ist die von der liberalen Theologie vertretene individualistische Interpretation von Christi Verkündigung des Reiches Gottes einseitig und ohne jede Grundlage. Sie wurde im Jahre 1900 von dem großen liberalen Theologen Adolf von Harnack in seinen Vorlesungen Das Wesen des Christentums so zusammengefaßt: »Das Reich Gottes kommt, insofern es in einzelne Menschen kommt, Zugang zu ihrer Seele findet und sie es aufnehmen. Das Reich Gottes ist gewiß die Herrschaft Gottes, aber es ist die Herrschaft des heiligen Gottes in den einzelnen Herzen« (vgl. Das Wesen des Christentums. Dritte Vorlesung). In Wirklichkeit ist dieser Individualismus der liberalen Theologie eine typisch moderne Akzentuierung: Aus der Sicht der biblischen Tradition und innerhalb des Judentums, in die sich das Wirken Jesu stellt, wenn auch in seiner ganzen Neuheit, wird deutlich, daß die ganze Sendung des fleischgewordenen Sohnes eine auf Gemeinschaft ausgerichtete Zielsetzung hat: Er ist eben dazu gekommen, die zerstreute Menschheit zu einen, er ist eben dazu gekommen, das Volk Gottes zu sammeln, zu einen. (15. März 2006 – Generalaudienz) 
Dialog
Allen, die mir in diesem Moment zuhören, wünsche ich, daß sie sich in diesen großen Dialog der Wahrheit wirklich einbezogen fühlen können. Wie wir wissen, fehlt es in der Welt der Kommunikationsmittel nicht an Stimmen, die hierzu im Gegensatz stehen. Um so wichtiger ist es, daß diese Stimme existiert, die sich wirklich in den Dienst an der Wahrheit, an Christus, und damit in den Dienst des Friedens und der Versöhnung in der Welt stellen will. Den Mitarbeitern wünsche ich, daß sie wirksame Instrumente dieses großen Friedenswerks des Herrn sein können. Ich danke euch für all das, was ihr Tag für Tag und vielleicht auch Nacht für Nacht tut. Den Hörern, die selbst an diesem großen Dialog beteiligt sind, wünsche ich, daß sie ihrerseits Zeugen der Wahrheit und der Kraft des Friedens in der Welt werden.” (3. März 2006 – Besuch bei Radio Vatikan)
Arbeit
“Liebe Brüder und Schwestern, die heutige Eucharistiefeier, die zur Meditation der liturgischen Texte des 3. Fastensonntags den Gedenktag des hl. Josef hinzufügt, gibt uns Gelegenheit, im Licht des Ostergeheimnisses einen anderen wichtigen Aspekt des menschlichen Daseins zu betrachten. Ich meine den Bereich der Arbeit, der sich heute inmitten von raschen und komplexen Veränderungen befindet. Die Bibel zeigt an mehreren Stellen, daß die Arbeit zum ursprünglichen Zustand des Menschen gehört. Als der Schöpfer den Menschen als sein Abbild formte, lud er ihn ein, den Ackerboden zu bestellen (vgl. Gen 2,5–6). Auf Grund der Sünde der Stammeltern geschah es, daß die Arbeit Mühsal und Plage wurde (vgl. Gen 3,6–8), aber im göttlichen Plan bleibt ihr Wert unverändert. Selbst der Sohn Gottes hat, da er uns in allem gleich geworden ist, viele Jahre lang handwerkliche Tätigkeiten durchgeführt, so daß er als der »Sohn des Zimmermanns« bekannt war (vgl. Mt 13,55).” (19. März 2006 – Heilige Messe für die Arbeiter) 
“Die Arbeit hat vorrangige Bedeutung für die Verwirklichung des Menschen und für die Entwicklung der Gesellschaft, und deshalb ist es notwendig, daß sie immer in voller Achtung der Würde des Menschen und im Dienste des Gemeinwohls organisiert und ausgeübt wird. Zugleich ist es unerläßlich, daß der Mensch sich von der Arbeit nicht versklaven läßt, daß er sie nicht zum Götzen macht, indem er meint, in ihr den letzten und endgültigen Sinn des Lebens zu finden. Gebot der Sabbatruhe In dieser Hinsicht ist die Aufforderung passend, die in der Ersten Lesung enthalten ist: »Gedenke des Sabbats: Halte ihn heilig! Sechs Tage darfst du schaffen und jede Arbeit tun. Der siebte Tag ist ein Ruhetag, dem Herrn, deinem Gott, geweiht« (Ex 20,8–10). Der Sabbat ist ein heiliger, ein Gott geweihter Tag, an dem der Mensch den Sinn seines Daseins und auch der Arbeit besser versteht. Deshalb kann man sagen, daß die biblische Lehre über die Arbeit ihre Krönung im Gebot der Sabbatruhe findet. Entsprechend schreibt das Kompendium der Soziallehre der Kirche: »Dem Menschen, der an die Notwendigkeit der Arbeit gebunden ist, eröffnet die Ruhe die Möglichkeit einer umfassenderen Freiheit: der des ewigen Sabbats (vgl. Hebr 4,9–10). Die Ruhe erlaubt es dem Menschen, der Werke Gottes von der Schöpfung bis zur Erlösung zu gedenken und sie neu zu erfahren, sich selbst als sein Werk zu erkennen (vgl. Eph 2,10) und ihm, dem Urheber all dessen, für das eigene Leben und den eigenen Unterhalt zu danken« (Nr. 258).”(19. März 2006 – Heilge Messe für die Arbeiter) 
“Die Arbeit soll dem wahren Wohl der Menschheit dienen, indem sie »dem Menschen als Einzelwesen und als Glied der Gesellschaft gestatte, seiner ganzen Berufung nachzukommen und sie zu erfüllen« (Gaudium et spes, 35). Damit das geschieht, genügt die technische und berufliche Qualifikation nicht, wenn sie auch notwendig ist; es genügt nicht einmal, eine gerechte Gesellschaftsordnung zu schaffen, die das Wohl aller Menschen vor Augen hat. Es ist notwendig, eine Spiritualität zu leben, die den Gläubigen hilft, sich durch ihre Arbeit zu heiligen, in Nachahmung des hl. Josef, der jeden Tag eigenhändig für die Bedürfnisse der Heiligen Familie sorgen mußte und den die Kirche deshalb zum Patron der Arbeiter erklärt hat. Sein Zeugnis zeigt, daß der Mensch Subjekt und Protagonist der Arbeit ist. Ich möchte ihm die jungen Menschen anvertrauen, die sich nur schwer in die Arbeitswelt eingliedern können, die Arbeitslosen und diejenigen, welche unter Entbehrungen leiden, die auf die weitverbreitete Beschäftigungskrise zurückzuführen sind. Der hl. Josef möge zusammen mit Maria, seiner Braut, über alle Arbeiter wachen und für die Familien und die ganze Menschheit Ruhe und Frieden erlangen. Mögen die Christen, indem sie auf diesen großen Heiligen schauen, von ihm lernen, in jedem Arbeitsbereich die Liebe Christi zu bezeugen, die Quelle wahrer Solidarität und dauerhaften Friedens ist. Amen!” (19. März 2006 –Heilige Messe für die Arbeiter) 
Religionsfreiheit Libertà religiosa

“Durch eine Fügung der Vorsehung fand das Konsistorium am 24. März statt, dem Tag, an dem wir aller Missionare gedacht haben, die im vergangenen Jahr an den Vorposten der Evangelisierung und des Dienstes am Menschen in verschiedenen Teilen der Erde gefallen sind. Das Konsistorium war so eine Gelegenheit, uns all den Christen, die wegen ihres Glaubens Verfolgung erleiden, noch näher zu fühlen als sonst. Ihr Zeugnis, vom dem uns jeden Tag berichtet wird, und vor allem das Opfer derer, die ermordet wurden, sind uns Erbauung und Ansporn zu einem immer aufrichtigeren und großherzigeren Einsatz für das Evangelium. Meine Gedanken gehen besonders zu jenen Gemeinschaften, die in Ländern leben, in denen die Religionsfreiheit fehlt oder, obwohl sie auf dem Papier zugesagt wird, in der Realität vielen Einschränkungen unterliegt. Ihnen sende ich eine herzliche Ermutigung, standhaft zu sein in der Geduld und Liebe Christi, Samen des Reiches Gottes, das kommt, ja das schon in der Welt ist. Allen, die unter diesen schwierigen Bedingungen im Dienst des Evangeliums tätig sind, möchte ich im Namen der ganzen Kirche größte Solidarität aussprechen und sie zugleich meines täglichen Gedenkens im Gebet versichern.” (26. März 2006 – Angelus) 
Mission
“Das christliche Volk hat von Anfang an erkannt, wie wichtig es ist, durch eine ständige Missionstätigkeit alle, die noch nichts von Christus wußten, an dem Reichtum dieser Liebe teilhaben zu lassen. Noch stärker empfand man in den letzten Jahren die Notwendigkeit, dieser Verpflichtung Nachdruck zu verleihen, weil die »missio ad gentes«, wie mein geliebter Vorgänger Johannes Paul II. bemerkte, heute aufgrund von Schwierigkeiten, die durch das veränderte anthropologische, kulturelle, soziale und religiöse Bild der Menschheit bedingt sind, mitunter eine Phase des Rückgangs durchzumachen scheint. Die Kirche ist heute dazu aufgerufen, sich neuen Herausforderungen zu stellen. Sie ist dazu bereit, mit verschiedenen Kulturen und Religionen einen Dialog zu führen und so zusammen mit allen Menschen guten Willens nach dem Aufbau eines friedlichen Zusammenlebens der Völker zu trachten. Der Aufgabenbereich der »missio ad gentes« erscheint somit beachtlich erweitert und läßt sich nicht allein auf der Grundlage geographischer oder rechtlicher Überlegungen definieren. Tatsächlich sind nämlich nicht nur nichtchristliche Völker und ferne Länder, sondern auch die soziokulturellen Umfelder und vor allem die Herzen die wahren Adressaten der missionarischen Aktivität des Volkes Gottes.” (11. März 2006 – Audienz für die TEilnehmer des Kongresses anlässlich des 40. Jahrestages des Konzilsdekrets Ad gentes) 
“Es geht um einen Auftrag, dessen getreue Umsetzung Geduld und Weitblick, Mut und Demut, Hören auf Gott und wachsames Erkennen der »Zeichen der Zeit« erfordert. Wie das Konzilsdekret »Ad gentes« hervorhebt, muß die Kirche wissen, daß es notwendig ist, denselben Weg zu gehen, den Christus gegangen ist, den Weg, der zum Tod am Kreuz führt, denn »so soll, was einmal für alle zum Heil vollzogen worden ist, in allen im Ablauf der Zeiten seine Wirkung erlangen« (Nr. 3). In der Tat muß die Evangelisierungsarbeit »denselben Weg gehen, den Christus gegangen ist, nämlich den Weg der Armut, des Gehorsams, des Dienens und des Selbstopfers bis zum Tode hin, aus dem er dann durch seine Auferstehung als Sieger hervorging« (Nr. 5). Ja! Die Kirche ist dazu aufgerufen, der Menschheit unserer Zeit dadurch zu dienen, daß sie einzig und allein auf Jesus vertraut, sich von seinem Wort erleuchten läßt und ihn in der hochherzigen Hingabe an die Brüder und Schwestern nachahmt. Sie ist Werkzeug in seinen Händen und tut so das, was ihr möglich ist, wobei sie sich bewußt bleibt, daß der, der alles bewirkt, immer der Herr ist.” (11 März 2006 – Audienz für die Teilnehmer des Kongresses anlässlich des 40. Jahrestages des Konzilsdekrets Ad gentes)
Fastenezeit
“Das ist eine Zeit der Gnade, in der die Kirche die Christen dazu einlädt, sich das Erlösungswerk Christi lebendiger bewußt zu machen und die eigene Taufe mit größerer Tiefe zu leben. In dieser liturgischen Zeit nährt sich in der Tat das Volk Gottes schon seit den Anfängen reichlich vom Wort Gottes, um im Glauben zu erstarken, indem es die ganze Geschichte der Schöpfung und der Erlösung durchläuft” (1. März 2006 – Generalaudienz) 
“In ihrer vierzigtägigen Dauer besitzt die Fastenzeit eine unverkennbare sinnfällige Kraft. Sie will nämlich an einige Ereignisse erinnern, die das Leben und die Geschichte des alten Israel geprägt haben, indem sie auch uns wieder auf deren paradigmatischen Wert hinweist: Denken wir zum Beispiel an die vierzig Tage der Sintflut, die in dem von Gott mit Noach und so mit der Menschheit besiegelten Bundesschluß endeten, und an den vierzigtägigen Aufenthalt des Mose auf dem Berg Sinai, worauf die Gabe der Gesetzestafeln folgte. Die Fastenzeit will uns vor allem dazu einladen, mit Jesus die vierzig Tage wieder zu erleben, die er betend und fastend in der Wüste verbrachte, bevor er sein öffentliches Wirken begann. Auch wir beginnen am heutigen Tag, zusammen mit allen Christen der Welt, einen Weg der Reflexion und des Gebets, um geistig zum Kalvarienberg aufzubrechen, während wir die zentralen Geheimnisse des Glaubens betrachten. Auf diese Weise werden wir uns darauf vorbereiten, nach dem Geheimnis des Kreuzes die Osterfreude der Auferstehung zu erfahren.” (1. März 2006 – Generalaudienz) 

“Indem uns der Weg durch die Fastenzeit Gott näher bringt, ermöglicht er uns, den Nächsten und seine Nöte mit neuen Augen zu betrachten. Wer beginnt, Gott zu sehen, das Antlitz Christi zu betrachten, sieht auch den Bruder mit anderen Augen, entdeckt den Bruder, er entdeckt, was zu seinem Bestem und was nicht gut für ihn ist, seine Bedürfnisse und Nöte. Deshalb ist die Fastenzeit als Hören auf die Wahrheit ein günstiger Moment, um sich zur Liebe zu bekehren, denn die tiefe Wahrheit, die Wahrheit Gottes, ist zugleich Liebe. Indem wir uns zur Wahrheit Gottes bekehren, müssen wir uns notwendigerweise zur Liebe bekehren”. (1. März 2006 – Generalaudienz) 
“Möge die Fastenzeit außerdem eine Zeit des Fastens, der Buße und der Wachsamkeit über uns selbst sein, in der Überzeugung, daß der Kampf gegen die Sünde niemals aufhört, da die Versuchung eine tagtägliche Realität ist und alle die Erfahrung der Schwäche und der Täuschung machen. Möge die Fastenzeit schließlich durch das Almosengeben – dadurch, daß den anderen Gutes getan wird – eine Gelegenheit sein, um die empfangenen Gaben mit den Brüdern ehrlich zu teilen und aufmerksam zu sein für die Bedürfnisse der Ärmsten und Verlassensten. Auf diesem Weg der Buße begleite uns Maria, die Mutter des Erlösers, die ein Vorbild des Hinhörens und des treuen Festhaltens an Gott ist. Die allerseligste Jungfrau helfe uns, geläutert und in Verstand und Geist erneuert das große Ostergeheimnis Christi zu feiern. Mit diesen Empfindungen wünsche ich allen eine gute und fruchtbare Fastenzeit.” (1 März 2006 – Generalaudienz)
“Die Fastenzeit erinnert uns also daran, daß das Leben des Christen ein ununterbrochener Kampf ist, in dem die »Waffen« des Gebets, des Fastens und der Buße eingesetzt werden. Das Böse, jede Form von Egoismus und Haß bekämpfen und sich selbst entsagen, um in Gott zu leben, das ist der aszetische Weg, den jeder Jünger Jesu zu gehen berufen ist – mit Demut und Geduld, mit Großmut und Beharrlichkeit. Die gehorsame Nachfolge des göttlichen Meisters macht die Christen zu Zeugen und Aposteln des Friedens. Wir könnten sagen, daß diese innere Haltung uns hilft, auch besser deutlich zu machen, was die christliche Antwort auf die Gewalt sein muß, die den Frieden in der Welt bedroht. Sicher nicht Rache, Haß, ebensowenig Flucht in einen falschen Spiritualismus. Die Antwort dessen, der Christus nachfolgt, ist vielmehr, den Weg zu gehen, den er gewählt hat, als er angesichts der Übel seiner Zeit und aller Zeiten entschlossen das Kreuz auf sich nahm und den längsten, aber wirksamsten Weg der Liebe ging. Auf seinen Spuren und mit ihm vereint müssen wir alle uns bemühen, dem Bösen mit dem Guten, der Lüge mit der Wahrheit, dem Haß mit der Liebe zu begegnen. In der Enzyklika Deus caritas est wollte ich diese Liebe als das Geheimnis unserer persönlichen und kirchlichen Umkehr vorstellen. Mit dem Hinweis auf die Worte des Paulus an die Korinther »Die Liebe Christi drängt uns« (2 Kor 5,14) betonte ich: »Die Erkenntnis, daß in ihm Gott selbst sich für uns verschenkt hat bis in den Tod hinein, muß uns dazu bringen, nicht mehr für uns selber zu leben, sondern für ihn und mit ihm für die anderen« (Nr. 33).” (1. März 2006 – Aschermittwochsliturgie in der römischen Kirche Santa Sabina all’Aventino) 
Der heilige Jospeh
“Die Gestalt dieses großen Heiligen ist, auch wenn sie eher verborgen blieb, in der Heilsgeschichte von grundlegender Bedeutung. Vor allem verband der hl. Josef dadurch, daß er dem Stamm Juda angehörte, Jesus mit der Nachkommenschaft Davids, so daß sich die Verheißungen über den Messias verwirklichten und der Sohn der Jungfrau Maria sich tatsächlich »Sohn Davids« nennen kann. Vor allem das Matthäusevangelium betont die messianischen Prophezeiungen, die durch Josefs Rolle ihre Erfüllung fanden: die Geburt Jesu in Betlehem (2,1–6); sein Aufenthalt in Ägypten, wohin die Heilige Familie geflohen war (2,13–15); der Beiname »Nazoräer« (2,22–23). In all dem erwies er sich genau wie seine Braut Maria als wahrer Erbe des Glaubens Abrahams: Glauben an den Gott, der die Ereignisse der Geschichte nach seinem geheimnisvollen Heilsplan leitet. Josefs Größe tritt wie die Marias noch deutlicher hervor, weil seine Sendung in der Demut und in der Verborgenheit des Hauses in Nazaret geschah. Im übrigen hat ja Gott selbst, in der Person seines menschgewordenen Sohnes, diesen Weg und diesen Stil – die Demut und die Verborgenheit – für sein Dasein auf Erden gewählt.” (19. März 2006 - Angelus) 
“Das Vorbild des hl. Josef ist für uns alle ein eindringlicher Aufruf, die Aufgabe, die uns von der Vorsehung anvertraut wurde, in Treue, Einfachheit und Bescheidenheit zu erfüllen. Ich denke vor allem an die Familienväter und -mütter, und ich bete dafür, daß sie die Schönheit eines einfachen, arbeitsamen Lebens stets zu schätzen wissen, indem sie ihre eheliche Beziehung sorgfältig pflegen und ihren großen und nicht einfachen Erziehungsauftrag mit Begeisterung wahrnehmen. Für die Priester, die die Vaterschaft gegenüber den kirchlichen Gemeinschaften ausüben, erwirke der hl. Josef, daß sie die Kirche mit Zuneigung und voller Hingabe lieben, und er unterstütze die geweihten Menschen in ihrer freudigen und treuen Befolgung der evangelischen Räte der Armut, der Keuschheit und des Gehorsams. Er beschütze die Arbeiter der ganzen Welt, damit sie durch ihre unterschiedlichen Berufe zum Fortschritt der gesamten Menschheit beitragen, und helfe jedem Christen, den Willen Gottes vertrauens- und liebevoll zu erfüllen, um auf diese Weise an der Vollendung des Heilswerks mitzuarbeiten”. (19. März 2006 - Angelus) 
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Kommunikation
Roma – Professor Vincenzo Comodo ist Doktor in Soziologie und Kommunikationswissenschaft und Dozent am Päpstlichen Athenäum „Regina Apostolorum“ und am „Claretianum“. Vor kurzem veröffentlichte er ein Buch mit dem Titel Cons@crati on line. Rotte per la naviganzione dei religiosi in internet (Ordensleute online. Navigationskurse für Ordensleute im Internet), in dem er sich mit der interessanten und vielschichtigen Beziehung zwischen dem Internet und dem gottgeweihten Leben befasst. Es folgt ein Beitrag des von Prof. Dr. Comodo zu diesem Thema:


„Immer mehr Ordensleute nutzen das Internet und die Zahl der von ihnen veröffentlichten Websites nimmt stetig zu. Es sollen jedoch nicht nur Trends untersucht werden, sondern es ist nützlich auch die „Verbindung“ zu untersuchen, die zwischen dem Internet und dem gottgeweihten Leben entstanden sind. Es gibt viele Gründe, zu den wichtigsten gehören: die Erläuterung der potentiellen Möglichkeiten, die das Internet für Ordensleute bei der Ausübung ihre apostolischen Sendung bietet; die wichtige Gelegenheit, als religiöser Orden in aller Welt bekannt zu werden.


Es könnte banal erscheinen, doch damit wir unsere „Untersuchung“ fortführen können ist es notwendig, zu wissen, was Internet ist. Und zwar aus einem einfachen Grund: Internet ist kein einfaches Massenmedium, wie zum Beispiel das Fernsehen, der Rundfunk, der Kinofilm oder die Presse, sondern es ist mehr. Viel mehr: es ist ein kulturelles Umfeld. Denn hier gibt es alles und man findet alles: Kulturen jeder Art, Angebote jeder Art, Menschen aus allen Ländern. Es ist nicht schwer zu verstehen, dass es dabei um einen Ort der globalen und interaktiven Begegnung geht. Hier finden bisher unbekannte Dynamiken der Sozialisierung von planetarischer Tragweite statt; hier werden neue Wege des Entstehens und Konsumierens der Kultur verbreitet.


Vor diesem Hintergrund darf die dringliche Notwendigkeit der Aktualisierung der Beziehungen zwischen den Ordensleuten und dem erneuerten System der Kommunikation nicht vernachlässigt werden. Es sollte dabei auch darauf hingewiesen werden, wie wichtig es ist, eine gewisse traditionelle (deshalb aber nicht überholte) Vision der Medien von ihrer Altlast zu befreien, die auf einer einfachen passiven Nutzung beruhte und damit der Unmöglichkeit, aktiv am Prozess der Kommunikation teilzunehmen – wie dies zum Beispiel geschieht, wenn man fernsieht oder eine Zeitung liest. Der Grund für diese Erneuerung besteht deshalb gerade im freien Zugang zum Internet. Jeder kann hier mitmachen; und jede Kultur kann hier präsent sein und Erfolg haben. Doch die Notwendigkeit rechtfertigt sich vor allem durch die negativen Folgen, die diese völlige Öffnung bei den „Surfern“, die schwach oder alleine sind, verursachen kann oder auch bei der Kirche, ihrer Mission, den Ordensleuten oder ihren Instituten. Es gibt viele, die das Netz mit unsittlichen und unanständigen Dingen beschmutzen. Und es sind nicht wenige, die Pseudoreligionen, vergängliche und antichristliche Kulturen verbreiten und damit das Gottesvolk, sein Heilswerk und insbesondere die Ordensleute gefährden. In diesem Zusammenhang sollte man sich zum Beispiel die vielen Internetseiten vor Augen führen, die Bilder oder Tonträger enthalten, die sich über Christus, die Heiligen, den Papst und die Ordensleute lustig machen. Was soll man also tun? Diese Beleidigungen über sich ergehen lassen, oder sie ignorieren? Die Surfer in den virtuellen Wogen sich selbst überlassen? Oder versuchen ihnen zu helfen? Es zulassen, dass die Kulturen, die mit der christlichen nicht vereinbar sind das Web erobern und es beherrschen?


Angesichts dieser Fragen ist es wichtig darauf hinzuweisen, dass das Internet ein unendliches Terrain der interkulturellen und werte übergreifenden Herausforderungen darstellt. Doch es ist ebenso wichtig, dass unter den Ordensleute gerade auf die die Medienschaffenden und Kultursachverständigen hingewiesen wird, die aufgrund der eigenen Weihe die kirchliche Kultur fördern, das Evangelium verkünden und denjenigen helfen können, die in den aufgewühlten Gewässern des Internet um Hilfe bitten. Um als @postel im Internet und Seelsorger online tätig werden zu können ist es unverzichtbar, dass man das Internet gründlich kennt und um die Risiken und Gefahren weiß, die sich hier verbergen, doch auch um den Nutzen und um den Missbrauch der mit dem Internet verbunden ist.


Unter den Möglichkeiten, die sich den Kongregationen bieten, sollten vor allem jene „Anwendungen“ genannt werden, die der Förderung der Gründungscharismen und der Einführung neuer Initiativen dienlich sein können. Insbesondere geht es dabei auch um die Förderung neuer Ordensberufe. Man braucht dabei nur an die zahlreichen Berufe denken, die bereits im Internet „entdeckt“ oder geboren wurden. Dabei sollte auch die Möglichkeit neuer Kommunikations-„Programme“ in Betracht gezogen werden, die für die Ordensleute untereinander entstehen: sowohl in den einzelnen Instituten als auch zwischen den verschiedenen Orden. Auf diese Weise kann die Weihe gemeinsam erlebt und Wissen oder Erfahrungen ausgetauscht werden.


Dies ist kurz zusammengefasst auch der Inhalt des Buches, das von Schwester Enrica Rosanna, Untersekretärin des Päpstlichen Rates für die Ordensleute und die Gesellschaften des Apostolischen Lebens, vorgestellt wurde. Ohne den Anspruch zu erheben, alles zum Thema gesagt zu haben, hege ich trotzdem die Hoffnung, dass ich damit einen kleinen Beitrag dazu leisten konnte, dass die Ordensleute mit Hilfe dieses „Netzes“ zu „Menschenfischern“ werden können“. (Vincenzo Comodo) (Fidesdienst, 09/03/2006 – 67 Zeilen, 813 Worte) 

Links:
Weitere Informationen zum Buch
http://www.fides.org/ita/recensioni/2006/comodo_0306.html
Dialog
Rom– Vom 19. bis 22. März findet in Sevilla der „Zweite Weltfriedenskongress der Imam und Rabbiner“ statt. Der Kongress wird von der Stiftung „Hommes du Parole“ veranstaltet, die das menschliche Wort als Werkzeug zum Aufbau des Friedens zwischen den verschiedenen Religionsgemeinschaften nutzen möchte. Der erste Kongress fand 2005 in Brüssel statt. Nach anfänglicher Unschlüssigkeit auch seitens der Veranstalter, konnten sich Imam und Rabbiner im gegenseitigen Respekt der religiösen und kulturellen Unterschiede ihre Vorstellungen frei äußern. Im Mittelpunkt des zweiten Kongresses stand die Bedeutung der Bildung und des Wissens beim Abbau von Barrieren und Vorurteilen, Ängsten und Unsicherheiten in den Beziehungen zwischen muslimischen und jüdischen Religionsführern. Die Veranstalter baten Pater Justo Lacunza-Balda, Präsident des Päpstlichen Instituts für Arabische Studien und Islamkunde (PISAI) die Moderation bei der Debatte zu übernehmen. Erstmals wurde damit die Bitte, in der Diskussion zwischen Imam und Rabbinern, die Gemeinden, Länder und Institutionen der muslimischen und jüdischen Welt vertreten, an den Vertreter eines Instituts des Heiligen Stuhls herangetragen. An dem Kongress werden 53 Rabbiner, 62 Imam und 71 Experten beider Religionen teilnehmen. Auf der Liste der Teilnehmer stehen Vertreter aus Ländern wie Italien, Großbritannien, Frankreich, Belgien, Türkei, Rumänien, Kanada, Vereinigte Staaten, Israel, Polen, Norwegen, Dänemark, Venezuela, Jordanien, Singapur, Tansania, Iran, Nigeria, Cote d’Ivoire, Estland, Tadschikistan, Russland, Marokko, Schweiz, Kenia, Ukraine, Deutschland und Holland. (Biografische Anmerkungen zu Pater Lacunza im Anhang an dieses Interview).

Pater Lacunza, weshalb ist dieses Treffen so wichtig?

Auf zutiefst säkularisierte Weise sind die Treffen zwischen Religionsführern zu einem Raum für die Suche nach gemeinsamen Werten geworden, ein wertvolles Hilfsmittel zur Lösung gesellschaftlicher Probleme, ein Weg zur gemeinsamen Friedensarbeit durch die Integration der Unterschiede und des Pluralismus. Die Taste der Religion ist heute die schwierigste und die lauteste. Deshalb wird ein Kongress wie dieser in Sevilla zu einem Raum, wo Empörung beigelegt werden kann, wo Wunden geheilt werden, damit wir einen neuen Weg zum gemeinsamen Aufbau unserer Gesellschaft entstehen kann. Der konstruktive Dialog, die freie Diskussion, der Austausch von Ideen und Erfahrungen ist ein wichtiges Werkzeug bei der Beilegung von Konflikten, Kriegen und Gewalt. Der Dialog ist nie vergeudete Zeit, denn es geht um die gelebte Kommunikation mit den anderen, um die Weitergabe von Überzeugungen, um das begeisterte Mitteilen von Werten, das gemeinsame Engagement in einer Welt, in der Gleichgültigkeit, Untätigkeit und Apathie unsere Gesellschaften und Nationen einsperren, Der interreligiöse und interkulturelle Dialog ist die logische Folge einer globalisierten Welt der gegenseitigen Verbindung und Abhängigkeit. 


Die Marktpolitik, die Menschen auf Zahlen und Nummern reduzieren, läuft Gefahr die prekäre Lage, in der sich Millionen Menschen befinden, die im Elend und in der Armut leben, aus den Augen zu verlieren. Wenn es gelingt Gesprächspartner verschiedener Religionen auf das Wesentliche zu konzentrieren und den Menschen in den Mittelpunkt zu stellen, bedeutet auch die Aufmerksamkeit auf das Gemeinsame aller menschlichen Gesellschaften zu lenken, über alle Unterschiede hinaus. Der universale Geist der Kirche ist das Licht, dass diesen Weg erhellt und uns die Richtung weist.


Die Bedeutung des Internationalen Kongresses kann deshalb in drei Punkten zusammengefasst werden: die Notwendigkeit der Begegnung, die Wichtigkeit des ausgewählten Themas und das Augemerk für die Beziehungen zwischen Juden und Muslimen. In den vergangenen Monaten hat die politische Lage es erforderlich gemacht, dass Religionsführer die Möglichkeit haben und den Wunsch empfinden, über gesellschaftliche Fragen zu sprechen. Die heutigen Probleme, die von Konflikten bis zur Gewalt und zu Attentaten reichen, die im Namen der Religion verübt werden, machen eine Begegnung notwendig, damit Lösungen für ein friedliches Zusammenleben, für eine effektive Zusammenarbeit und für den gegenseitigen Respekt zwischen den verschiedenen Religionen gefunden werden. Aus diesem Grund betrifft das für den Kongress ausgewählte Thema auch die Grundlagen, auf denen die Gesellschaft basiert, Bildung und Wissen, die es erlauben auf zivile und respektvolle Weise mit den anderen Kulturen umzugehen. Juden und Muslime haben in den vergangenen Jahren Schwierigkeiten gehabt, wenn es darum ging, frei und respektvoll miteinander zu reden, weil beide Seiten vor allem Recht haben wollten. Heute haben sowohl Juden als auch Muslime erkannt, dass Probleme nicht mit Gewalt, Konflikt und Hass, sondern vielmehr mit dem Werkzeug des Wortes und des Zuhörens gelöst werden können. Dieser Kongress versammelt die wichtigsten muslimischen Vertreter aus Universitäten, Institutionen, Forschungszentren, Moscheen und Synagogen. Er bietet den Teilnehmern die Möglichkeit, die eigenen Vorstellungen und Ideen zu äußern ohne befürchten zu müssen, dass sie dafür beurteilt oder verurteilt werden. Jeder Redner ist Hauptfigur bei diesem Kongress, wo keiner Zuschauer ist, sondern alle beteiligt sein müssen. Die Bedeutung dieses Kongresses besteht auch in der Tatsache, Juden und Muslime gemeinsam mit Christen und Mitgliedern anderer Religionen in der Welt leben und es deshalb unvermeidlich, aber vor allem notwendig ist, das sie sich begegnen und miteinander dialogieren. Die Verbesserung der Beziehungen zwischen Juden und Muslimen beeinflusst auch die Qualität der Beziehungen zu den Christen. Viele Teilnehmer kommen so genannten heißen Regionen der Welt, wo die Religion instrumentalisiert wird um den anderen zu treffen und zu zerstören und nicht um gemeinsam eine bessere Gesellschaft aufzubauen. Die meisten Redner sind sich vorher nie begegnet und allein die Tatsache, dass dies nun geschieht ist ein Weg zum tieferen gegenseitigen Kennenlernen und zum Zuhören, wenn es um reelle Probleme geht, sowie zur Suche nach richtigen Antworten, Kriege und Konflikte tragen zum Beispiel zu einer Verschwendung von menschlichen Ressourcen und Naturschätzen bei und führen zu Feindseligkeit, Armut und Gewalt. Die Religion darf nicht auf eine rein rituelle Ausübung beschränkt bleiben, sondern sie muss alle unabhängig vom Glauben und von der Kultur betreffen, und dies, weil der Mensch im Mittelpunkt jeder Gesellschaft stehen muss. In der Tat fordert der christliche Glaube von uns, dass wir auf die Mitmenschen schauen und sie nicht nur als Weggefährten respektieren, sondern als Brüder und Schwestern, die in sich den heiligen Abdruck Gottes tragen.


Welche Rolle spielen Sie bei diesem Kongress?


Abgesehen von der Tatsache, dass ich der Moderator sein werde, der das Wort erteilt, die Beiträge koordiniert und den Teilnehmern dabei hilft, gemeinsam mit dem Instrumentarium der Ideen, der Erfahrungen und der Worte etwas aufzubauen, scheint mir, dass ich ein leibhaftiger Zeuge des universalen Geistes der Kirche, des Lichtes Christi, „das jeden Menschen erleuchtet“, des Augenmerks der Kirche für alle Völker, der „Deus caritas est“ von Papst Benedikt XVI. bin. Meine Rolle beschränkt sich nicht nur auf die Arbeitssitzungen und die Debatte, sondern ich werde auch auf informelle und persönliche Weise Kontakte knüpfen, auf Fragen zur Tätigkeit der Kirche, zum christlichen Glauben, zu den Beziehungen zu den anderen Religionen antworten. Ich glaube, dass mein christlicher Glaube „Salz und Sauerteig“ sein muss, ein kleiner Spiegel in dem die Teilnehmer das Wesentliche des christlichen Glaubens erkennen können: „die Liebe Gottes und die Liebe zum Mitmenschen“.


Die Veranstalter des Kongresses haben einen katholischen Priester und Experten für Islamfragen sowie Vorsitzenden des Päpstlichen Instituts für Arabistik und Islamkunde gebeten, die Diskussion zwischen den Religionsvertretern zu moderieren. Ich bin der Ansicht, dass dies ein wichtiges Zeichen ist, was die Rolle der katholischen Kirche anbelangt, wenn es darum geht eine Kultur des Respekts, der Freiheit und der Zusammenarbeit zu verbreiten. Ich glaube, dass bei der Moderation der Debatte vor allem betont werden sollte, wo reelle Probleme zwischen Juden und Muslimen liegen und nicht Imaginäres. Es geht dabei zum Beispiel und die Art und Weise, über den anderen zu reden und seine Religion zu beurteilen und um die Umgehensweisen. Meine Rolle wird darin bestehen, die Kommunikationswege frei zu halten, damit es eine konstruktive Dialektik und nicht eine zerstörerische Polemik gibt. Wichtig wird es auch sein, Vertrauen unter den Teilnehmern zu schaffen und ein Umfeld, wo die Teilnehmer ihre tatsächlichen Vorschläge zur Bildung und Erziehung mit Blick auf die Verwirklichung von Harmonie, Respekt und Frieden sowohl auf lokaler als auch auf internationaler Ebene zu machen.


Die Hauptfiguren des Kongresses sind Imam und Rabbiner, die über den Frieden sprechen. Welche Bedeutung hat dabei ihre Präsenz als Vertreter eines Päpstlichen Instituts?


Wie man auch am Titel des Kongresses erkennen kann, sind christliche Religionsführer nicht direkt an der Diskussion beteiligt. Trotzdem bin ich der Ansicht, dass die Anwesenheit eines Vertreters der katholischen Kirche als Moderator eine doppelte Funktion hat – nämlich die des Hörens und die des gesagten Wortes – was mit dem Geist des Christlichen Glaubens in Verbindung gebracht werden kann. Der Gründer der christlichen Kirche hatte die meiste Zeit seines Lebens dem Hören, dem Lernen und dem Wachstum der eigenen Identität gewidmet. Erst nachdem er 30 Jahre lang mit seiner Familie in Nazareth gelebt hatte, begann Jesus sein öffentliches Leben und das Lehren. In diesem Sinn versucht die katholische Kirche auf den Spuren ihres Gründers die Botschaft ihres Gründers unter den Menschen „Fleisch werden zu lassen“.


Weshalb wurde das Thema Bildung und Wissen gewählt?


Diese beiden Themen sind unverzichtbar in einer Welt, in der Wissenschaft, Technologie und Leben eine konstante Aktualisierung des Wissens erfordern. Unsere Gesellschaft kann nicht nur auf den heiligen Schriften gründen, die zwar einen unverzichtbaren Wert für den Menschen haben, sondern eine wichtige Rolle spielt auch die säkulare Bildung eine wichtige Rolle, die es der Person erlaubt einen freien und kritischen Geist zu formen und die eigenen Talente zu entwickeln. Bildung und Wissen sind die Grundlage für jede Entscheidung der Person. Wenn wir den anderen kennen, dann führt uns das zum Bewusstsein von unsere eigenen Identität und damit sind wir auf eine positiven und konstruktiven Auseinandersetzung vorbereitet. Das Unwissen ist der direkte Weg zu einer Haltung des Verurteilens und der Polemik. Wissen und Bildung ermöglichen es, den anderen komme einen notwendigen und unverzichtbaren Gesprächspartner zu erkennen, der uns dabei hilft, den eigenen Glauben zu stärken und die eigenen Überzeugungen reifen zu lassen und mit einem ausgeprägten Sinn für Freiheit den Pluralismus der Kulturen und Religionen zu erleben. Wenn wir die verschiedenen Kulturen zusammenkommen lassen, dann entsteht eine höhere Kultur.


Auf welche Probleme stoßen die Religionsführer in den Beziehungen zueinander?


Misstrauen, Vorurteile und Verurteilungen gehören zu den akuten Problemen, auf die die Religionsführer stoßen. Auf der einen Seite gibt es diejenigen, die glauben immer Recht zu haben und demzufolge stellen sie ihre Sicht- und Verstehensweise und ihre Art sich auszudrücken auch nicht in Frage. Es ist positiv, wenn Religionsführer bei einem internationalen Treffen die Möglichkeit haben, ihren Unmut und ihre Unzufriedenheit zum Ausdruck zu bringen. Dies wird zu einer notwendigen Voraussetzung, wenn es darum geht leere Räume mit neuen Ideen und innovativen Denkweisen zu füllen, mit einer neuen Vision, die es ermöglicht, den anderen auf derselben Ebene mit derselben Würde und mit demselben Respekt zu betrachten. In diesem Sinn kann man Fortschritte machen, Probleme gelassener angehen und Lösungen finden, die für alle akzeptabel und gültig sind. Der Dialog zwischen Religionsführern darf nicht zu einer Ideologie ohne Inhalt werden, er muss vielmehr ein Weg sein, sich gemeinsam den Herausforderungen unserer Welt zu stellen, von der Armut über die Menschenrechte, von der Religionsfreiheit bis zu den Rechten der Minderheiten, von der prekären wirtschaftlichen Lage bis zur Würde jedes Menschen.


Die Probleme betreffen vor allem auch die Last der Geschichte, als jüdischen Gemeinden ihre r Religion nicht auf der Grundlage der Religionsfreiheit praktizieren konnten, sondern nur weil es ihnen die Gesetze des islamischen Staates erlaubten. In den 50er Jahren, seit der Schaffung des israelischen Staates bis heute, sind die Beziehungen zwischen jüdischen und muslimischen Religionsführern von dieser israelisch-muslimischen Frage beeinflusst. Dieses Problem kommt jedes Mal zum Vorschein, wenn jüdische und muslimische Religionsführer sich begegnen. Ein weiteres schwieriges Thema sind die Schriften, wo bei der Beschreibung des anderen oft eine unangemessene Sprache gebraucht wird. Ein weiteres Problem ist die weit unter den Religionsführern weit verbreitete Vorstellung, dass die europäische und amerikanische Politik von einer israelischen Lobby beeinflusst ist. Während jüdische Religionsführer der Ansicht sind, dass muslimische Religionsführer die Palästinenserfrage unterstützen und damit Feinde Israels und der Juden sind. Auch die Positionen der Al-Quaida und des iranischen Präsidenten haben die Beziehungen zwischen jüdischen und muslimischen Religionsführern beeinflusst. 


Kennen Sie einige der Religionsführer, die sie in Sevilla treffen werden, bereits persönlich?


Ich kenne viele der Kongressteilnehmer persönlich. Dabei möchte ich vor allem die Präsenz von Imam und Rabbinern aus Gaza und Israel hervorheben. In Anbetracht der gespannten Lage zwischen Palästinensern und Israelis lässt ihre Teilnahme auf eine Öffnung der Spirale hoffen, wo der  Geist des Respekts, der Rechte und der eigenen Identitäten einen Weg finden kann.

Biographische Anmerkungen: Pater Justo Lacunza-Balda ist Präsident des Päpstlichen Institutes für arabische Studien und Islamkunde (PISAI) in Rom. Er ist Priester und Mitglied der Gesellschaft der Afrikamissionre, auch „Weiße Väter“ genannt. Der aus Spanien stammende Pater Lacunza arbeitete als Missionar in Tansania, wo er erstmals Kontakt zu muslimischen Gemeinden hatte. Am PISAI studierte er Arabisch und Islamistik. Danach machte er ein Doktorat in afrikanischen Sprachen und Kulturen mit Spezialisierung in Islam und Suaheli an der Schule für Orientalistik und Afrika (SOAS) an der Universität London, die unter ihresgleichen als eine der besten gilt. Pater Justo Lacunza-Balda gehört zu den namhaftesten Islamexperten und ist ein Kenner der Beziehungen zwischen Christen und Muslimen. Seit jeher bemühte sich Pater Lacunza um die Förderung des Dialogs zischen den Religionen und Kulturen. (RF) (Fidesdienst, 16/03/2006 – 149 Zeilen, 2.213Worte) 
Ehe
Arizona– „Weshalb ist die Ehe für die katholische Kirche so wichtig?“, lautet der Titel einer am 1. März veröffentlichten  Erklärung der katholischen Bischöfe von Arizona. Die drei Bischöfe des US-amerikanischen Staates, Bischof Donal E. Pelotte von Gallup, Bischof Gerald Kicanas von Tucson und Bischof Thomas Olmsted von Phoenix äußern in dem Dokument ihre Sorge über eine Bewegung, die im Land immer mehr Anhänger findet, die eine Gleichstellung der Gemeinschaft zwischen gleichgeschlechtlichen Paaren mit der Ehe befürworten. Vor diesem Hintergrund fordern die Bischöfe, dass „sich alle Bürger mit der Bedeutung der Ehe als solche tiefer auseinandersetzen sollten“.


Die Bischöfe erklären in diesem Zusammenhang auch, was die Ehe ist, d.h. „die treue und ausschließliche lebenslange Gemeinschaft zwischen einem Mann und einer Frau, die sich in enger Lebens- und Liebesgemeinschaft vereinen und sich einander ganz versprechen und dafür Verantwortung tragen, Kinder zu bekommen und für diese zu sorgen“. Außerdem betonen die Bischöfe, dass es sich dabei nicht um eine rein religiöse Wahrheit handelt, sondern „Teil der natürlichen Ordnung sind und von der menschlichen Vernunft verstanden werden“, was von der Heiligen Schrift und den Lehren der Kirche bestätigt wird. Für die Kirche, so die Bischöfe weiter, ist die Ehe außerdem ein Sakrament, d.h. eine „etwas Heilbringendes und ein Weg der Heiligkeit“, was ermöglicht, dass die Welt „etwas von der treuen, kreativen, selbstlosen und Leben spendenden Liebe unseres Herrn sieht“.


„In der Ehe“ – so die Autoren der Erklärung weiter, „geben sich Mann und Frau in ihre Männlichkeit und in ihrer Weiblichkeit völlig einander hin und nur durch diese sexuelle Vereinigung können sie mit Gott bei der Entstehung neuen Lebens zusammenarbeiten“ In diesem Sinn, so die Bischöfe, „fehlt den gleichgeschlechtlichen Gemeinschaften dieses komplementäre Wesen und sie sind deshalb nicht in der Lage auf natürliche Weise neues Leben entstehen zu lassen“. In ihrer Erklärung bezeichnen die Bischöfe die Ehe auch als Grundlage der Gesellschaft und Ort, mit den besten Voraussetzungen für die Erziehung von Kindern.


Vor diesem Hintergrund erklären die Bischöfe von Arizona, dass sie sich dazu verpflichten wollen, alles zu tun „damit der einzigartige und unverzichtbare Status, den die Ehen in unserer Gesellschaft bisher hatte, erhalten bleibt“. Zu diesem Zweck unterstützen sie auch die Bewegung „Protect marriage Arizona“. Gleichsam appellieren sie an alle Bürger des Landes mit der Bitte, „die Definition der Ehe zwischen Mann und Frau zu erhalten“, indem sie die Initiative ebenfalls unterstützten. (RG) (Fidesdienst, 07/03/2006 – 35 Zeilen, 420 Worte) 

Links
Vollständiger Wortlaut der Erklärung in Spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=214- 
Vollständiger Wortlaut der Erklärung in Englisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=215
Mission
Pamplona – Auch die alljährlich in Javier (Pamplona) stattfindende Wallfahrt, die so genannte „Javieradas“, wird dieses Jahr im Zeichen des 500. Geburtstags des heiligen Franz Xaver stehen, der Schutzpatron der Missionen und der spanischen Region Navarra ist. Deshalb steht die Wallfahrt dieses Jahr auch unter dem Motto „Geht in alle Welt“. Die Wallfahrt findet vom 5. bis 11. März statt. Am Sonntag, den 5. März um 10.30 Uhr, ist zum Abschluss des Tages ein Gottesdienst auf dem Platz vor der Burg der Stadt vorgesehen, dem Erzbischof Fernando Sebastian von Pamplona vorstehen wird. Am 11. März findet der Schlussgottesdienst zur Wallfahrt um 17.00 Uhr statt. Außerdem ist dieses Jahr im Rahmen der zahlreichen Feiern zum 500jährigen Jubiläum des heiligen Franz Xaver auch eine Wallfahrt für Priester vorgesehen, die am 9. März stattfindet. Eine Wallfahrt für Senioren ist für Sonntag, den 19. März geplant.


Am kommenden 3. März wird unterdessen die Reliquie des rechten Arms des Heiligen ankommen, die normaler Weise in der Kirche „Del Gesù“ in Rom aufbewahrt werden. Die Reliquie wird vom Oberen der Spanischen Ordensprovinz der Jesuiten, Pater Elias Royon, entgegengenommen. Nach dem Empfang werden sie in den Dom von Pamplona gebracht, wo sie am Nachmittag von Erzbischof Fernando Sebastian von Pamplona verehrt werden. Kurz danach werden sie nach Javier weitertransportiert, wo sie bis zum 20. April ausgestellt sind und in der Basilika der Burg verehrt werden können, genau an dem Ort, an dem der heilige Franz Xaver geboren wurde. Vor ihrer Rückkehr nach Rom am 24. April werden die Reliquien zuletzt in der Pfarrei des heiligen Franz in Borja zu sehen sein.


Am 7. April, an dem der heiligen Franz Xaver vor genau 500 Jahren geboren wurde, wird um 12.00 Uhr eine heilige Messe im Auditorium „Francisco di Jasso“ sttfinden. Der Feier wird der Päpstliche Delegat vorstehen. Außerdem wird der Generalobere der Jesuiten, Pater Peter-Hans Kolvenbach und alle Provinzoberen der Gesellschaft Jesu, sowie Vertreter kirchlicher und weltlicher Behörden aus Spanien und anderen Ländern anwesend sein. Außerdem steht vom 27. März bis 2. April ein Kongress zur Figur des heiligen Franz Xaver in Navarra auf dem Programm, an dem Experten von verschiedenen Universitäten in Spanien, Portugal und Japan teilnehmen. Vom 21. bis 23. April wird ein Jugendmissionstreffen stattfinden. (RG) (Fidesdienst, 01/03/2006 – 33 Zeilen, 408 Worte) 

Fastenzeit
Jerusalem (Fidesdienst) – „Mit unserer Fastenbotschaft möchten wir vor allem der Nächstenliebe in unserem Kirchenleben ein besonderes Augenmerk widmen. Es ist war, dass wir eine arme Kirche sind, die Hilfe empfängt, doch wir sollten uns trotzdem daran erinnern, dass wir fähig sind, zu lieben und damit zu geben“, so der Lateinische Patriarch von Jerusalem, Erzbischof Michel Sabbah in seiner Botschaft zur Fastenzeit 2006.

In dem Text wird betont, dass christliche Gläubige trotz der Schwierigkeiten und des Leids im Heiligen Land in der Lage sein sollten, zu geben. „Es sollte eine Bewusstseinsbildung geschehen, die den Christen im Heiligen Land dazu führt, dass er trotz Bedürftigkeit und Armut, den Reichtum der Gemeinschaft der Urkirche Jerusalems zu leben weiß und dazu in der Lage ist“, heißt es in dem Text, der sich auf die Enzyklika von Papst Benedikt XVI. „Deus caritas est“ und an die Botschaft des Papstes zur Fastenzeit erinnert. 

Weiter schreibt der Patriarch: „Die Liebe zu allen, ohne Unterschiede, wird es verhindern, dass unser Glaube und unser Gemeinschaftsleben zu Konfessionalismus, religiösem Individualismus oder aggressivem Fanatismus werden lassen. ‚Schafft euch ein neues Herz und einen neuen Geist’, sagt Ezechiel (18,31). Danach sollten wir streben: uns im Geist zu erneuern damit wir mehr und mehr in der Lage sind, das Leben anzunehmen, das Gott uns schenken will“. (Fidesdienst, 06/03/2006 – Zeilen, Worte)

Links:
Wortlaut der Botschaft des Lateinischen Patriarchen von Jerusalem zur Fastenzeit 2006 in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/chieselocali/chieselocali.php?id=217
QUAESTIONES

VATIKAN - Kardinal Crescenzio Sepe eröffnet internationale Konferenz zum 40jährigen Jubiläums des Konzilsdekrets „Ad Gentes“: „Eine Geste des Dankes an unsere heldenhaften Missionare, die ihr Leben unter oft schwierigen und gefährlichen Bedingungen dafür hingeben, dass Christus verkündet wird und alle Menschen das Heil empfangen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Heute Vormittag begann in der „Aula Magna“ der Päpstlichen Universität Urbaniana in Rom die internationale Konferenz der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und der Päpstlichen Urbaniana-Universität anlässlich des 40jährigen Jubiläums des Konzilsdekrets „Ad Gentes“. „Aus verschiedenen Gründen“, so Kardinal Crescenzio Sepe, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, in seiner Eröffnungsansprache, „musste dieser Kongress verschoben werden, der von vielen Missionswissenschaftlern, Ordensmitgliedern und Mitglieder von Instituten und kirchlichen Bewegungen, die sich der Mission widmen, und vor allem von unseren Missionaren und Missionarinnen, die das Evangelium in den verschiedenen Teilen der Welt verkünden und immer wieder den Wunsch nach geistiger Unterstützung bei der Ausübung ihre Berufung als Zeugen Christi „ad gentes“ zum Ausdruck bringen, erwartet wurde.“ Sodann fuhr der Präfekt des Missiondikasteriums fort: „Unsere Konferenz versteht sich deshalb insbesondere als eine Geste des Dankes an unsere heldenhaften Missionare, die ihr Leben unter oft schwierigen und gefährlichen Bedingungen dafür hingeben, dass Christus verkündet wird und alle Menschen das Heil empfangen“.


Der Kardinal dankte dem Herrn, „der die Konzilsväter dazu inspirierte, sich mit dem Sinn der Mission zu befassen, die für das Leben der Kirche von grundlegender Bedeutung ist“ und betonte sodann die „Originalität“ der Inhalte des Dekrets „Ad Gentes“: nämlich die missionarische Öffnung der Ortskirchen und die Verantwortung der Laien bei der Missionstätigkeit; die präzisen Orientierungshilfen für die Missionstätigkeit, die Aufgaben des Missionsdikasteriums und der Bischofskonferenzen. Das Dekret erkannte vor allem die „Quellen“ der Sendung der Kirche und der Missionstätigkeit und erläuterte sie im Licht der Dreifaltigkeit: „In der Dreifaltigkeit, ist die Liebe des Vaters die unerschöpfliche „Quelle der Liebe“, von der die neue und endgültige Sendung des Sohnes ausgeht, die sich durch den heiligen Geist verwirklicht.“


Kardinal Sepe erinnerte auch an zwei spezifische kirchliche Komponenten, die das Dekret definiert: nämlich die Bischöfe und die Laien. „Die Pflicht zur Mission betrifft vor allem die Bischöfe, in ihrer Eigenschaft als Oberhäupter der kirchlichen Gemeinschaften und Mitglieder des Bischofskollegiums …. Die missionarische Aufgabe der Laien gehört, insbesondere seit dem Konzil, zu den überraschenden Neuheiten und zu den ermutigenden Reichtümern der Missionstätigkeit ‚ad gentes’“.


Auf dem Dekret „Ad gentes“ basieren eine Reihe von wunderbaren Dokumenten des päpstlichen und bischöflichen Lehramtes. „Wenn wir uns heute an die 40 Jahre dieses Konzilsdekrets erinnern“, so Kardinal Sepe abschließend, „möchten wir uns auf die theologische, geistliche und pastorale Spur dieser ‚missionarischen Lehren’ begeben’ und mit neuer Begeisterung und Leidenschaft auf dem Weg der Sendung der Kirche, die ‚ihrem Wesen nach missionarisch ist’ weitergehen, den uns Christus aufgezeigt hat.“ (SL) (Fidesdienst, 09/03/2006 – 42 Zeilen, 455 Worte) 

Links:
Vollständiger Wortlaut der Eröffnungsansprache von Kardinal Crescenzio Sepe in Italienisch
http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=108#
VATIKAN - Herausforderungen und Perspektiven der Mission in Europa: Vorträge von Kardinal Joachim Meisner, Erzbischof von Köln, und Kardinal Vinko Pulijc, Erzbischof von Sarajevo

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Im Mittelpunkt der Arbeiten des Internationalen Kongresses, der von der Kongregation für die Evangelisierung der Völker in Zusammenarbeit mit der Päpstlichen Universität Urbaniana zum 40jährigen Jubiläum des Konzilsdekrets „Ad gentes“ stehen am heutigen 10. März die „Herausforderungen und Perspektiven der Mission“ in den verschiedenen Kontinenten. Als erster erläuterte Kardinal Joachim Meisner, Erzbischof von Köln, das Thema: „Mission in Europa heute – Herausforderungen und Perspektiven: Beziehungen zwischen den Kirchen in Europa und den jungen Kirchen in den Missionsländern“. „Wenn die Kirche sich die Auszeichnung „apostolisch“ wirklich verdienen will, dann muss sie missionarisch sein“, so Kardinal Meisner, „Die Mission darf nicht als kontingentes Handeln verstanden werden sondern sie ist Teil des Wesens der Kirche. Mehr noch: Sie kommt von Gott selbst. Sowohl bei der externen Mission „in partibus infidelium“ als auch bei internen Mission in den christlichen Ländern des Westens handelt es sich immer um die Fortführung der „Missio Die“, deren Ursprung Gott selbst ist“. Zur Mission in Europa betont der Erzbischof von Köln, dass „die Frohbotschaft von den ursprünglichen Missionsländern nach Europa in die neuen Missionsgebiete zurückkehrt“, wobei er insbesondere hervorhob, dass „die Länder des Ostens sich lange Zeit unter einer kommunistischen Herrschaft befanden und dieser Einfluss zum Teil immer noch zu spüren ist; hier wurden die Christen über Jahrzehnte hinweg massiv unterdrückt und leben deshalb eindeutig in der Minderheit. Mit der „Glasnost“ und der „Prestrojka“ kam zwar eine gewisse Freiheit, doch gleichsam auch eine nicht unterzubewertende Aufgabe, nämlich das Finden einer sowohl religiösen als auch politischen Neuorientierung. Die Einwohner der westlichen Regionen genießen seit der Nachkriegszeit eine solche Freiheit doch sie sind anderen Einflüssen ausgesetzt, die für das Überleben des Christentums zum Teil nicht weniger gefährlich sind“. Die Kirche sei in dieser Situation insbesondere zur Neuevangelisierung des Westens mit alter christlicher Tradition berufen, wie der Erzbischof von Köln betonte: „In einer Gesellschaft, die zurecht als „post-christlich“ bezeichnet wird, muss die Kirche noch mehr als zu den Zeiten des heiligen Paulus, Zeugin jenes „unbekannten Gottes“ (vgl. Apg 17,23) sein, auch wenn seine Altäre in unseren Gesellschaften schon vor vielen Jahrhunderten errichtet wurden“.


Zu den Beziehungen zwischen den Kirchen in Europa und den jungen Kirchen in den Missionsländern, betonte Kardinal Meisner: „Man kann nicht leugnen, dass die Kirche des Westens intellektuelle und geistliche Schätze besitzt, doch ebenso braucht sie die komplementäre Bereicherung aus den jungen Kirchen … Wir brauchen asiatischen und afrikanische Kirchen, damit der Christus der Europäer gewisser und sicherer wird. Die Afrikaner und Asiaten brauchen uns, damit ihr Christus, durch unserer Erfahrung, gewisser und sicherer wird, damit der missionarische Eifer in der Kirche nicht schwindet.“


Auf die Herausforderungen und Perspektiven in den Ländern unter ehemaliger kommunistischer Herrschaft im ehemaligen Jugoslawien sprach anschließend Kardinal Vinko Puljic, Erzbischof von Sarajevo (Bosnien und Herzegowina), der in seinem Vortrag von den wichtigsten Richtlinien des Konzils zur Mission und über die Rezeption im ehemaligen Jugoslawien ausging und sodann über die Evangelisierung in dieser Region sprach und dabei historische, politische und religiöse Ereignisse berücksichtigte. „Bosnien Herzegowina ist lebendiges Beispiel für die Verhältnisse einer ganzen Region“, so der Erzbischof von Sarajevo, „Größtenteils ist es ein Ort der Begegnung und der Auseinandersetzung zwischen Kulturen und Zivilisationen, Völkern und Nationen, Glaubensbekenntnissen und Religionen … An keinem anderen Ort in Europa sind sich unter historischen, traditionellen und zeitgenössischen Aspekten das Kreuz und der Halbmond so nahe, Christen beider Traditionen und Muslime, und sie sind gleichsam nirgends so weit voneinander entfernt. Es ist kaum zu verstehen aber wahr: so weit voneinander entfernt und so nahe“. Das Christentum habe in diesen Regionen seinen Frühling und auch raue Zeiten erlebt, es gebe viele Heilige und Martyrer und sehr viele Missionare. Über Jahrhunderte hinweg habe man Mission in anderen Ländern betrieben und dabei vielleicht die eigenen Länder vernachlässigt. Die heutige Situation bezeichnete Kardinal Pulijc als sehr komplex, was er mit zwei bedeutenden Motiven begründete: Krieg und Kommunismus. 


„Abgesehen von den katastrophalen Opfern und materiellen und menschlichen Konsequenzen haben die Kriege ethische Normen und sittliche Werte für viele zukünftige Generationen zerstört“, so der Kardinal. „Während der vielen Kriege wurde dieses Territorium von einer Welle tiefen und instinktiven Hasses überrollt, der im Sturmwind des Krieges das menschliche Herz und alle menschlichen Beziehungen zerstörte, und damit gewiss auch die religiösen… 45 Jahre lang hat der Kommunismus tiefe negative Spuren in den Seelen vieler Menschen hinterlassen. Zu großen Teilen hat er auch das zerstört, was nicht einmal der Zweite Weltkrieg auslöschen konnte. Er hat den Sinn für das heilige und das sakrale, die Sittlichkeit und die Ehrlichkeit, das Empfinden für Religion und Kirche zerstört“. Deshalb betonte der Erzbischof von Sarajevo abschließend: „Wir brauchen ein neues Bewusstsein, und damit dies Entstehen kann müssen wir schon heute mit einem neuen missionarischen Handeln beginnen, diese Gebiete neuevangelisieren, und dies gilt auch für ganz Europa, wie es bei der Erstevangelisierung Europas war, die gerade von dieser Region ausging“. (SL) (Fidesdienst, 10/03/2006 – Zeilen, Worte) 

Links:
Wortlaut des Vortrags von Kardinal Joachim Meisner in Italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/congregazione/congregazione.php?id=18
Wortlaut des Vortrags von Kardinal Vinko Pulijc in Italienisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/congregazione/congregazione.php?id=19
VATIKAN - “Heute Missionar sein”.Interview mit Kardinal Joachim Meisner

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der Fidesdienst sprach mit Kardinal Joachim Meisner, Erzbischof von Köln, am Rande des von der Kongregation für die Evangelisierung der Völker und der Päpstlichen Universität Urbaniana zum 40jährigen Jubiläum des Konzilsdekrets „Ad gentes“ veranstalteten Internationalen Kongresses. Der Kardinal hielt bei dem Internationalen Kongress einen Vortrag.

Ein Christ, haben Sie in Ihrem Vortrag gesagt, ist nur authentisch, wenn er Missionar ist. Was sind heute Ihrer Meinung nach die Prioritäten für die Ortskirchen in Europa im Hinblick auf diese Wahrheit?

Die Kirche ist hier eingetreten in die Nachfolge des alttestamentlichen Gottesvolkes, Israel ist immer berufen worden, zugunsten der noch nicht Berufenen, und die Kirche ist ebenfalls, als das neutestamentliche Gottesvolk berufen für die noch nicht Berufenen. Der ägyptische Josef wurde auserwählt, um seine elf verworfenen Brüder zu retten, und Josef wird gerettet durch die Rettung dieser elf verworfenen Brüder. Und so ist es auch mit der Kirche: Die Kirche ist nur die Kirche Jesu Christi, wenn sie immer auf dem Wege der Mission ist. Alles, was die Kirche hat, hat sie von Jesus Christus. Sie hat nichts von sich, sie hat alles aus Jesus Christus! Und alles, was die Kirche hat, hat sie nicht für sich selbst, sondern für die anderen. Darum ist sie nur die Kirche Jesu Christi, wenn sie mit der einen Hand die Gaben Christi empfängt und mit der anderen die Gaben Christi austeilt, d. h., es muss die Grunderfahrung jedes Christen sein: er ist ein Gesandter, er ist ein Missionar. 

Heute haben Sie Ihren Vortrag an der Päpstlichen Universität Urbaniana gehalten. Wie könnte Ihrer Meinung nach diese Universität dazu beitragen, dass zukünftige Missionare besser vorbereitet werden. 

Ich habe mir heute gedacht, ich bin jetzt schon so lange Kardinal – 23 Jahre – und bin zum ersten Mal hier in der Urbaniana. Das ist eigentlich ein schlechtes Zeichen. Ich habe mir gedacht: Wenn es die Urbaniana nicht gäbe, würde man gar nicht merken, dass die Universalkirche missionarisch ist. Also die Präsenz der Propaganda Fide und der Urbaniana ist ein Symbol dafür, dass die Kirche nicht vergessen darf, dass sie unterwegs sein muss, um die Völker zu missionieren. Das ist das Erste. Das zweite, was ich sagen möchte: Es ist gut, dass wir eine Universität haben, die sich ausdrücklich diesem Auftrag widmet, das Evangelium unter die Heiden, unter die Nichtglaubenden zu bringen, und ich erwarte von dieser Universität, dass die Professoren und die Universität, den Schülern, den Studenten zunächst einmal ein katholisches Selbstbewusstsein vermitteln. Ich habe manchmal den Eindruck, dass wir katholische Christen unter einem katholischen Minderwertigkeitskomplex leiden, dass wir sagen, wir sind sozusagen die letzten Mohikaner, die letzte Nachhut des Mittelalters, und genau das Gegenteil ist der Fall. Wir sind die erste Vorhut einer Zukunft, von der die meisten Zeitgenossen noch keine Ahnung haben. Das muss die einzelnen Studenten mit katholischem Selbstbewusstsein und mit einem demütigen Siegesbewusstsein erfüllen. Zum zweiten müssen sie auch präzise und sachlich die Methoden einer missionarischen Pastoral beherrschen. Aber dies ist nur das Instrumentarium und somit zweitrangig, das Erste ist die Freude an Gott, die unsere Stärke ist, das Glaubensbewusstsein. 

Eminenz, Sie sind bekannt als großer Marienverehrer und Sie haben viele Heiligtümer besucht, aber es gibt bestimmt eines, dass Ihnen besonders am Herzen liegt und zwar Fatima. Welchen Einfluss hatte und hat die Botschaft von Fatima Ihrer Meinung nach auf das missionarische Bewusstsein der Christen und der Kirche?

Die erste Missionarin ist tatsächlich Maria. Sie empfängt in der Kammer von Nazareth Christus durch die Kraft des Heiligen Geistes und sofort bricht sie auf und sie geht eilends – nicht langsam – über die Berge zu ihrer Base Elisabeth, um ihr in ihrer schweren Stunde beizustehen. Hier können wir etwas Typisches für die Mission lernen. Ein Mensch der voll des Heiligen Geistes ist, der bleibt nicht in seiner Wohnung, sondern der bricht auf und er geht eilends zu den anderen und er steht den anderen bei. Maria steht ihre Base Elisabeth bei und sie löst das erste neutestamentliche Gotteslob aus: sie betritt das Haus der Elisabeth und diese singt das erste marianische Andephon „Selig, bist du Maria, weil du geglaubt hast“ und Maria singt sofort das schönste Lied, was wir Christen haben, das „Magnifikat“, d.h. der Heilige Geist ist Beistand, und der Heilige Geist ist derjenige, der die Zungen löst und er ist Lebensspender. Maria hilft, dass Elisabeth das Kind zur Welt bringt. Und wenn ich sage, Maria ist die erste Missionarin, dann ist der erste Missionar der Heilige Geist. Darum erkennen wir in Maria, was der Heilige Geist tut. Er drängt zum Aufbruch, er ist der Beistand, der den anderen das Leben spendet und er löst die Zungen zum Christuslob: sie singen, sie schimpfen nicht: es ist eine Kirche im Vormarsch mit Maria. 

Zu Ihrer Frage inwiefern die marianische Botschaft gerade für das moderne Europa und damit für die Welt durch die Fatimabotschaft wirksam geblieben ist, möchte ich sagen: Ich kannte Fatima nur vom Hören-Sagen und ich muss sagen, es hat mich gar nicht so innerlich tangiert, denn ich bin ja erst neun Monate vor der Wende von Berlin nach Köln gekommen und der Heilige Vater Johannes Paul II. bat mich 1990 am 13. Mai, die erste große Fatima-Wallfahrt nach der kommunistischen Wende zu feiern. Er sagte, ich sei als Bischof von Berlin auch Bischof von zwei verschiedenen gesellschaftlichen Systemen geworden – von Kommunismus und Kapitalismus. Er sagte: Du bist qualifiziert, dort die Feier zu halten und da ging mir erst das auf, was die spezifische Mission von Fatima für die moderne Welt ist: ein halbes Jahr bevor der Kommunismus in Osteuropa das Licht, das heißt das Licht des Glaubens, ausgelöscht hat,  ist am anderen Ende Europas, nämlich in Fatima durch die Erscheinung der Muttergottes das Licht schon wieder angezündet worden, für ganz Europa. Und Maria ist nicht in eine Universität gekommen, sie hat nicht Professoren ihre Botschaft überbracht, sondern sie ist in die Normalität des grauen Alltags zu armen, aber innerlich wachen Kindern gekommen. Und sie hat ihnen diese für Europa und die Welt umstürzende Botschaft anvertraut, dass durch den Beistand Mariens der Kommunismus gleichsam unterwandert wird und dass Maria das Licht auch in Osteuropa wieder anzünden wird. Und das ist die hinreißende Botschaft von Fatima, die das moderne politische und menschliche Leben mehr verändert hat, als das je ein Politiker geahnt hat. 

Eine kurze letzte Frage: Sie kennen den Papst seit vielen Jahren. Welcher Impuls wird Ihrer Meinung nach von ihm für die ganze Kirche und deren missionarisches Wesen ausgehen können?

Ich denke, dass der Papst mit seinem eigenen Charisma, als ein Theologe im Stil der Kirchenväter, der Kirche diese Horizonte eröffnen wird: die Kirche ist in der Gesellschaft, auf allen Längen und Breitengraden dieser Welt von äußerster Wichtigkeit ist, weil sie betraut ist mit der Botschaft Christi. Christus ist die Lösung aller menschlichen Probleme. Ich denke, in der Globalisierung wird man sich immer stärker bewusst werden, dass es nur die Lösung gibt, die das Evangelium anbietet. Der Papst wird das sehr plausibel machen. Das haben wir gesehen an seiner ersten Enzyklika, die eigentlich von allen christlichen Denominationen akzeptiert wird und auch von den nichtchristlichen Religionen und letztlich auch von den Ungläubigen. In einer deutschen Zeitung stand: außer der Bibel hat niemand so schön und so innerlich überzeugend über die Liebe geschrieben wie Papst Benedikt XVI. Wir können große Hoffnung diesbezüglich auf ihn haben und es ist ja nicht ohne den Beistand des Heiligen Geistes geschehen, dass ein 78-Jähriger Papst geworden ist. Da hat die göttliche Vorsehung eine ganz bestimmte Absicht damit und ich denke, die Welt und wir alle werden noch staunen, was dieser Papst uns diesbezüglich schenken wird. 
 (Fidesdienst 15/3/2006; 89 Zeilen, 1.304 Worte)
VATIKAN - „Die Heiligen der Nächstenliebe“ der Enzyklika „Deus Caritas est“: der heilige Giuseppe Benedetto Cottolengo
Vatikanstadt (Fidesdienst) - In der Enzyklika „Deus Caritas est“ zählt Papst Benedikt XVI. auch den heiligen Joseph Benedetto Cottolengo (1786-1842) unter den Heiligen auf, „die berühmten Vorbilder sozialer Liebestätigkeit für alle Menschen guten Willens. Die Heiligen sind die wahren Lichtträger der Geschichte, weil sie Menschen des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe sind“ (DCE, Nr. 40). Dabei soll vor allem dankbar an die karitative Tätigkeit des Gründers des „Kleinen Hauses von der Göttlichen Vorsehung“ in Turin erinnert werden. In der Tat, zu einer Zeit, in der das Problem der sozialen Hilfeleistung im damaligen Reich von Sardinien (Italien) sehr akut war, hat Cottolengo, diese in einer konkreten Form umgesetzt, wobei er vom christlichen Glauben angespornt war und sich im Umfeld der damals gültigen juridischen und sozialen Ordnung bewegte. Er stellte dabei vor allem die Notwendigkeit der Mittellosen, „die sich kurz vor der Verwirrung befanden“ und mühsam zum Kleinen Haus gelangten“, in den Mittelpunkt. Cottolengo empfand diese Aufgabe als seine Pflicht und die logische Konsequenz seines dem Evangelium entsprechenden Glaubens. Über die Grenzen des sozialen und politischen Kontexts seiner Zeit hinaus führte das transzendente Konzept des Menschen von dem der heilige Giuseppe B. Cottolengo ein klares und unmissverständliches Zeugnis ablegte, dazu, dass sein karitatives Werk als Antwort auf den Ausschnitt aus dem Evangelium erschien, wo es heißt „was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan“ (Mt. 25,40). Der Beweggrund für sein Handeln war die Liebe des Evangeliums, nach im Paulinischen Wort „Caritas Christi urget nos“ (2 Cor 5,14). Am 2. September 1827 fand die grundlegende Wende im Leben des Heiligen statt. Er wurde an das Krankenbett einer Mutter von drei Kindern gerufen, die in den Krankenhäusern der Stadt nicht aufgenommen wurde und musste zusehen, wie sie starb. Betroffen von diesem traurigen Ereignis und nach einem besonderen Gebet vor dem Madonnenbild in der Kirche „Corpus Domini“ in Turin beschloss er eine kleine Krankenstation einzurichten, damit solche Fälle sich nicht wiederholen sollten. Am 17. Januar 1828 eröffnete er in Turin eine solche Krankenstation mit dem Namen „Station der armen Kranken des Corpus Domini“, die jedoch 1831 geschlossen wurde, aber schon wenige Monate später am 27. April 1832 unter dem Namen „Kleines Haus der Göttlichen Vorsehung“ unter der Schirmherrschaft des heiligen Vinzenz von Paul wieder eröffnet wurde. Die Einrichtung war später auch unter dem einfachen Namen „Il Cottolengo“ bekannt. In dieser Einrichtung wurde auf vielfältige Weise Hilfe geleistet: es wurden Kranke behandelt, die von anderen Krankenhäusern abgelehnt wurde, behinderte Menschen, Epileptiker, Taubstumme und Invaliden. Außerdem gab es in der Einrichtung einen Kindergarten und erzieherische Initiativen für besonders bedürftige Kinder. Die Hilfeleistung für behinderte Menschen wurde später Schwerpunkt des von dem Heiligen gegründeten Werkes. Im Gegenteil zu anderen Instituten, die zur selben Zeit entstanden, vertraute das „Cottolengo“ allein auf die Göttliche Vorsehung, die wie der Heilige an den König schrieb, „vor allem menschliche Mittel nutzt“, d.h. die Spenden von Wohltätern. Der Heilige starb bereits im Alter von 56 Jahren, nachdem er sich 14 Jahre lang der Hilfe für arme Menschen gewidmet hatte die er, wie er in seinem Brief an den König schrieb, „auf den Weg der Arbeit und der Gesundheit bringen“ wollte, indem er ihnen ein „Zimmer (=Ort) der heiligen Erziehung“ anbot. In seinem Inneren fühlte er sich angespornt, seine karitativen Werke fortzuführen und auszubauen, doch er empfand auch die Einsamkeit des Gottesmannes und versuchte Ängste und Schwierigkeiten durch Witze jeder Art zu überwinden. Sein heiligmäßiger Ruf, den er nach seinem Tod genoss, wurde auch von der Kirche anerkannt, die ihn 1934 zum „Heiligen“ proklamierte. Das Beispiel des heiligen Joseph B. Cottolengo regte auch andere zur Gründung karitativer Einrichtungen an, darunter der selige Luigi Guanella (1842-1915) und der heilige Luigi Orione (1872-1940).
Biographische Anmerkungen - Giuseppe Agostino Benedetto Cottolengo wurde am 3. Mai 1786 in Bra (CN) geboren. Er war das erste von 12 Geschwistern und Sohn einer bürgerlichen Mittelstandsfamilie. Am 2. September 1827 führte eine charismatische Inspiration zu einer grundlegenden Wende in seinem Leben. Am 17. Januar 1828 eröffnete er in Turin eine kleine Krankenstation für arme Patienten. Am 27. April 1832 wurde seine Einrichtung unter den Namen „Kleines Haus von der Göttlichen Vorsehung“ wieder eröffnet. Er starb am 30. April 1842 in Chieri. Für die erzieherische Tätigkeit und die Pflege der Armen in seiner Krankenstation gründete der heilige Giuseppe Cottolengo eine Schwesternkongregation die sich heute in zwei Zweige unterteilt: die Schwestern des apostolischen Lebens und die Schwestern des kontemplativen Lebens. Außerdem gründete er eine Kongregation für Laienbrüder und eine Priestergemeinschaft. Außerdem gründete er Klöster des kontemplativen Lebens. Die männlichen und weiblichen Ordensleute leben heute in zahlreichen Gemeinschaften in Italien, der Schweiz, Kenia, Tansania, Indien USA und Ecuador. Es gibt heute insgesamt rund 2.100 Schwestern, davon 150 des kontemplativen Lebens, 60 Laienbrüder und 45 Priester. Sie sind vor allem im Bereich der Betreuung von Armen, Behinderten und Kranken tätig. (Don Lino Piano, zweiter Kondirektor des Werkes des heiligen Giuseppe Benedetto Cottolengo). (Fidesdienst, 17/03/2006 - 63 Zeilen, 799 Worte)
VATIKAN – „Die Heiligen der Nächstenliebe“ in der Enzyklika „Deus caritas est“: der heilige Luigi Orione

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Gebot der Liebe, das Jesus seiner Kirche als Merkmal der Gläubigen schenkte verwirklicht sich an den verschiedenen Orten und zu den verschieden Zeiten auf immer neue Art und Weise. Der Papst erinnert an diese Vitalität des christlichen Zusammenlebens, indem er einige Heilige nennt, die in der Geschichte der Kirche Spuren hinterlassen haben, indem sie sich als Beispiele der Nächstenliebe auszeichneten: angefangen beim heiligen Martin von Tours über die gesamte monastische Bewegung bis hin zu den Heiligen, die Papst Benedikt XVI. als „berühmte Vorbilder sozialer Liebestätigkeit“ bezeichnet (vgl. „Deus caritas est“, Nr. 40). Darunter auch der heilige Luigi Orione, der am 23. Juni 1872 in Pontecurone zur Welt kam und am 12. März 1940 in San Remo starb. Weshalb nennt der Papst unter diesen Heiligen auch den heiligen Don Orione? Die Antwort auf diese Frage finden wir in den Schriften und Episoden aus seinem Leben.


Vor allem war Luigi ein Sohn des Volkes, denn er stammte aus der armen Arbeiterschicht: sein Vater Vittorio arbeitete auf den Straßen zwischen Tortona und Monferrato bei der Reparatur von Straßen und Plätzen mit Kieselsteinen aus dem Fluss Scrivia. Als Luigi groß genug war, nahm er ihn aus der Schule und mit sich zur Arbeit auf den Straßen. Diese Arbeit kennzeichnete den jungen Luigi in seinem Herzen, denn er lernte nicht nur die Mühe kennen, die das täglich Brot kostete, sondern auch die Nähe zu den anderen Männern und das Proletariat der ersten Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts, das sich von der Kirche entfernte und sich von sozialistischen Ideologien begeistern ließ. Die harte Arbeit mit seinen Eltern ließen im Herzen des jungen Luigi ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsempfinden entstehen, wenn es um die Ausbeutung von Arbeitskräften ging: „Ein neuer Horizont eröffnet sich, ein neues soziales Bewusstsein entsteht im Licht der christlichen Kultur, die stets progressiv, eine Blüte des Evangeliums ist. Arbeiter und Arbeiterinnen in den Reisfeldern im Namen Christi, der arm geboren wurde und in Armut lebte und als Amer starb: der unter den Armen lebte, arbeitete wie ihr, und die Armen und Arbeiter liebte: im Namen Christi hat die Stunde eures Aufbegehrens geschlagen“.


An zweiter Stelle ist Don Orione ein Zeuge sozialer Liebestätigkeit, weil er stets mit weiser Langsichtigkeit den Dient am Nächsten mit der Förderung der Mitmenschen durch die Schaffung zahlreicher karitativer Einrichtungen verband. Das „Kleine Cottolengo“ in Genua und Mailand zeugten von der unendlichen Herzensgüte des heiligen Luigi Orione, der sich nicht zu schade war, um den armen Opfern in Reggio Calabria und Messina (1908) und Marsia (1925) zu Hilfe zu eilen. Der „Heilige der Nächstenliebe“ war gehörte zu den ersten Helfern und den Urhebern des nachfolgenden Wiederaufbaus bei diesen Naturkatastrophen, die zu den schlimmsten gehörten, die es im Italien des zwanzigsten Jahrhunderts je gab. Bei den Hilfsarbeiten nach dem Erdbeben in den Abruzzen lernte er auch den jungen Secondino Tranquilli kennen, den er bei sich beherbergte. Er wurde später als der berühmte Schriftsteller Ignazio Silone bekannt.


An dritter Stelle war der Heilige Orione ein Heiliger der sozialen Liebestätigkeit, weil seine Einrichtungen stets auch Kanzeln für die Evangelisierung der ganzen Gesellschaft sein sollten und nicht nur für diejenigen, die den Gottesdienst besuchten. Als wahrer christlicher Apostel wusste er gut, dass der Glaube ein Weg zur Förderung von Einzelpersonen, aber auch der ganzen Gesellschaft ist. Dies war auch das Ziel der von ihm gegründeten Kongregation: sie sollte „das Wissen über Christus und dessen Liebe, über die Kirche und den Papst vor allem unter dem Volk verbreiten; die Kinder des Volkes und die Arbeiterklassen durch eine sanftes aber gleichsam enges Band der Vernunft und des Herzens mit dem Heiligen Stuhl verbinden … und zwar durch das Apostolat der Nächstenliebe unter den Kleinen und Armen“.


Abschließend möchte ich einen Ausschnitt aus der Ansprache von Papst Johannes Paul II. zur Seligsprechung von Luigi Orione am 16. Oktober 1980 zitieren, die die Spiritualität des Heiligen zusammenfasst: „Er ließ sich stets nur von der Logik der Liebe leiten! Eine immense und totale Liebe zu Gott, zu Christus, zu Maria, zur Kirche und zum Papst, eine Liebe die auf ebenso absolute Weise auch dem Menschen galt, dem ganzen Menschen mit Leib und Seele und allen Menschen, ob groß oder klein, reich oder arm, bescheiden oder weise, Heiliger oder Sünder, und dabei empfand er stets besondere Güte und Zuneigung zu den Notleidenden, Ausgegrenzten und Verzweifelten. Sein Handlungsprogramm lautete wie folgt: ‚Wir schauen nur auf die Seelen, die wir retten wollen. Seelen und nochmals Seelen! Dies ist unser ganzes Leben, dies ist unser Programm: mit ganzer Seele und von ganzem Herzen’. Auf diese Weise sagte er auch auf fast lyrische Weise: ‚Christus kommt und bringt sein Herz der Kirche und in seiner Hand trägt er die Tränen und das Blut der Armen: die Sache der Verzweifelten, der Unterdrückten, der Witwen, der Waisen, der Armen und der Ausgestoßenen: hinter Christus tun sich neue Himmel auf: es ist wie die Morgenräte des göttlichen Sieges!“.


Heute gehören dem von Lugi Orione gegründeten „Kleinen Werk von der Göttlichen Vorsehung“ 1.070 Ordensleute, 950 Schwestern und 200 Mitglieder des Säkularinstitutes an. Die Ordensfamilie ist auf vier Kontinenten (nur in Ozeanien ist sie noch nicht präsent) und in 34 Ländern tätig. (Don Aurelio Fusi, Generalsekretär des Kleinen Werkes der Göttlichen Vorsehung) (Fidesdienst, 29/03/2006 – 65 Zeilen, 867 Worte) 

� EMBED Word.Picture.8 ���





� EMBED Word.Picture.8 ���








[image: image3.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




[image: image4.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




_1197041120.doc
[image: image1.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI








_1197041121.doc
[image: image1.png]agenzia fides

AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI








